
Lokalblatt und Wirtschaftszeitung . Von Neuköllnern für Neuköllner
Juni 2016 . 6. Jahrgang Gratis zum Mitnehmen und Weitergeben 

KucKeNse riN KöNNeNse MitredeN

Und das 
steht drin

Fisch stockt– S. 7

Kapital kursiert– S. 9

Hundert hat‘s – S. 12

Esel oxidiert – S. 14

Unterm Hammer 

Da dürfen die Neu-
köllner wirklich Angst 
bekommen, wenn ein 
ganzer Häuserblock 
mit etwa 300 Mietern 
kurz vor der Zwangs-
versteigerung mit un-
gewissem Ausgang 
steht.
Während der Wo-
wereit-Ära wurde Ber-
lins Tafelsilber in Form 
von Grundstücken und 
Wohnungen verkauft. 
Die Stadt war damals 
»arm, aber sexy«.
Heute haben wir den 
Salat: Häuser- und 
Grundstückspreise ex-
plodieren, Mieter sind 
von Obdachlosigkeit 
bedroht. Sie suchen 
nach Lösungen, um in 
ihren Wohnungen blei-
ben zu können, obwohl 
der Anteil der Miete 
am Einkommen un-
aufhörlich steigt. Die 
Regierung  sieht zwar 
nicht ganz tatenlos zu 
– es gibt immerhin 
die Mietpreisbremse, 
aber das reicht nicht.
Bei der Zwangsver-
steigerung gibt es kein 
Vorkaufsrecht durch 
den Senat oder lan-
deseigene Wohnungs-
baugesellschaften. Das 
sollte nun wirklich 
vom Gesetzgeber geän-
dert werden, sonst ist 
Berlin bald ein zweites 
Barcelona, aus dem die 
Mieter fliehen müs-
sen, weil sie die Mie-
ten nicht mehr zahlen 
können.� Petra�Roß
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Feierliche Eröffnung ei-
ner Treppe? Das klingt 
doch etwas merkwürdig. 
Während anderswo in 
Deutschland Politiker 
ein Bändchen durch-
schneiden, wenn ein 
Stück Autobahn eröffnet 
wird, lässt es sich Bezirks-
bürgermeistern Franziska 
Giffey nicht nehmen, 
eine Treppe zu eröffnen.
Die »Kindl-Treppe«, die 

die Neckar-/Isarstraße 
mit dem Kindl-Gelände 
verbindet, ist etwas ganz 

Besonderes. Auf dem 
Kindl-Gelände entsteht 
ein großes Kulturzen-
trum, das auf diesem Weg 
leicht zu erreichen ist. 
Durch den Aufzug neben 
der Treppe gibt es nun 
auch einen barrierefreien 
Zugang für Rollstuhlfah-
rer, Gehbehinderte, Rad-
fahrer und Kinderwagen 
zu den vielen Läden und 
Kneipen in der Boddin- 
und Karl-Marx-Straße, 
zum Rathaus, zu den 
Neukölln Arkaden und 

natürlich zum neuen 
Kulturzentrum auf dem 
Kindl-Gelände.
In den nächsten drei 

Jahren stellt die Stiftung 
»Edith Maryon« 600.000 
Euro zur Verfügung für 
die künstlerische Gestal-
tung des Aufgangs und 
der angrenzenden Be-
tonwände. Die Schwei-
zer Stiftung, die sich 
der Förderung sozialer 
Wohn- und Arbeitsstät-
ten verschrieben hat, ist 
die neue Eigentümerin 

eines großen Teils des 
Kindl-Areals. 
Drei Entwürfe für die 

Treppengestaltung lagen 
der Jury vor. Schließlich 
entschied sie sich für die 
Design-Idee der beiden 
Künstler Nicolas Freitag 
und Anja Röhling. De-
ren Projekt »Meine Welt« 
steht für Interaktion und 
Vielfalt, wodurch jeder-
zeit Änderungen mög-
lich und erwünscht sind.
 pschl
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Neue Stufen verkürzen Wege
Feierliche Einweihung der Kindl-Treppe 

So hipp und kreativ Neu-
kölln auch ist, erfährt 
der Bezirk in rasantem 
Tempo eine Aufwertung 
von Wohnraum, die eine 
berechtigte Angst bei 
Mietern hervorruft. Und 
nun geht es um einen 
ganzen Häuserblock im 
Reuterkiez, angrenzend 
an Fram-, Nansen,- Pflü-
ger- und Pannierstraße, 
mit etwa 300 Mietern. 
Die Mietergemeinschaft 
setzt sich zusammen aus 
Menschen, die von zwei 
bis zu über 50 Jahren dort 

leben. Die Mieten sind 
noch günstig, die Geld-
beutel klein. Künstler und 
Rentner geben sich dort 
die Hand und leben fried-
lich in einfachen Wohn-
verhältnissen zusammen.
Eigentümer des Häu-

serblocks ist eine Ge-
meinschaft, die sich 
zerstritten hat. Die Ei-
gentumsverhältnisse sind 
sehr unübersichtlich. 
Der Streit führte bis zur 
Zwangsversteigerung, die 
ab dem 13. Juni stattfin-
den wird. Der Haken an 

einer Zwangsversteige-
rung ist, dass die Kom-
mune kein Vorkaufsrecht 
hat. Hinzu kommt, 
dass die Mieter erst vor 
kurzem von dem Verkauf 
erfahren haben. Der Ge-
danke an die Bildung ei-
ner Genossenschaft oder 
die Kapitalbeschaffung 
für ein Mitsteigern muss-
te auf Grund der knappen 
Zeit verworfen werden.
Bei der Mieterversamm-

lung am 26. Mai in der 
Nikodemuskirche berich-
tete eine Betroffene über 

einen Besuch bei Florian 
Hintze, der zwei Gesell-
schaften vertritt, die zwei 
der drei Eigentümer der 
Grundstücke sind. Hintze 
zeigte sich sehr zuversicht-
lich, das letzte Drittel bei 
der Zwangsversteigerung 
für seine Mandanten 
zu erwerben. Sollte das 
gelingen, so hoffen die 
Mieter, dass keine groß-
artigen Veränderungen zu 
erwarten sind, aber keiner 
weiß, was die Eigentümer 
vorhaben. ro
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Ein ganzer Häuserblock wird zwangsversteigert
Mieter suchen verzweifelt nach Lösungen



Nr. 129 – Sonnabend, 
3. Juni
Keine »Kriegswurst« 
an fleischlosen Tagen. 
Sogenannte Kriegswurst, 
die aus Blut, Semmel und 
flüssigem Fett hergestellt 
wird, haben in letzter 
Zeit= Gast= und Schank-
wirte an den fleischlosen 
Tagen ihren Gästen wie-
derholt verabfolgt. Dieses 
Verfahren muß aber, wie 
auch von den Vertretern 
der Gastwirtsvereine aner-
kannt wird, als unlauterer 
Wettbewerb angesehen 
werden, weil es auf eine 
Täuschung der Käufer 
berechnet ist, die glauben 
sollen, es handle sich um 
wirkliche Fleischwurst. 
Die Herstellung und Ver-
abfolgung derartiger Wurst 
an den fleischlosen Tagen 
ist deshalb untersagt.

Nr. 129 – Sonnabend, 
3. Juni
Im Hinblick auf die be-
vorstehende Obsternte 
wird dringend davor ge-
warnt, beim Einkochen 
von Obstmus, Marme-
laden, Fruchtsäften und 
dergleichen verzinkte 
Stahlblechgefäße zu ver-
wenden, weil Fruchtsäu-
ren geeignet sind, Zink zu 
lösen. Es gibt überhaupt 
keine verzinkten Gefäße, 
bei deren Benutzung zur 
Zubereitung von Lebens-
mitteln die Abgabe von 
Zink schlechthin ausge-
schlossen ist. Zum Einko-
chen von Obstdauerwaren 
eignet sich auch nicht 

gewöhnliches eisernes Ge-
schirr, weil solches an die 
betreffenden Lebensmittel 
Eisen abzugeben vermag, 
w o d u r c h 
diese unter 
Umständen 
ungenießbar 
und somit 
unbrauchbar 
werden. Es 
muß aber ge-
rade in der ge-
genwärtigen 
Zeit durchaus 
v e r m i e d e n 
werden, daß 
Lebensmittel 
der mensch-
lichen Ernäh-
rung verloren 
gehen. Es 
e m p f i e h l t 
sich daher, 
beim Ein-
kochen der 
oben genann-
ten Obstzu-
bereitungen 
anstelle des 
sonst üblichen 
K u p f e r g e -
schirrs Email-
legeschirr zu 
v e r w e n d e n . 
Vielfach wer-

den mehrere verwandte, 
bekannte oder befreun-
dete Familien in der Lage 
sein, gemeinschaftlich 

einen Kessel zu benutzen, 
was auch aus dem Grunde 
ratsam ist, damit nicht in-
folge zu großer Nachfrage 

ein Mangel an 
Emaillegeschirr 
eintritt.

Nr. 138 – Don-
nerstag, 15. Juni
Das »Salatöl in 
der Tüte«. Wel-
che »Blüten« die 
jetzt so üppig ins 
Kraut schießende 
Ersatz industr ie 
auf dem Nah-
rungsmittelgebiet 
treibt, zeigt ein in 
den Handel ge-
brachtes Produkt 
mit der Bezeich-
nung »Salat=Oel 
in der Tüte«. Der 
Erfinder dieses 
problematischen 
Saftes gibt von sei-
nem Salatöl selbst 
folgende Analyse: 
Pflanzliches Pro-
dukt, kein Oel, 
konserviert, leicht 
gefärbt, besser 

und bekömmlicher 
als die im Han-
del befindlichen 

Salatöl=Ersatzmittel. Die 
Untersuchung dieses »Sa-
latöls« hat nun ergeben, 
daß es aus gelbgefärbten 
Algen besteht, denen etwa 
25 Prozent Kochsalz zu-
gesetzt worden sind. Die 
Konsumenten tun also 
nach diesem Ergebnis am 
besten, wenn sie von die-
sem »Salatöl« sagen: »nicht 
in die Tüte!«

Nr. 151 – Freitag, 
30. Juni
Die Eisenbahndirekti-
on gegen unhöfliche 
Schaffner. Die Eisen-
bahndirektion hat sich 
veranlaßt gesehen, an alle 
Stationen und Betrieb-
sämter eine Verfügung zu 
richten, in der es heißt; „Es 
wird erwartet, daß fortan 
jeder Bahnsteigschaffner 
– auch der aus der Rotte 
gestellte Ablöser – sich den 
Reisenden gegenüber stets 
zuvorkommend und höf-
lich beträgt, bei Auseinan-
dersetzungen mit dem Pu-
blikum die Ruhe bewahrt 
und Streitigkeiten unter 
allen Umständen vermei-
det. Die Dienststellen wer-
den danach angewiesen, 
die Bahnsteigschaffner zu 
belehren und auf ihr gutes 
Benehmen zu achten.

Die Transkription des 
Zeitungstextes wurde 
mit Fehlern in der Recht-
schreibung aus dem 
Original von 1916 über-
nommen. Das Original 
befindet sich in der Hele-
ne-Nathan-Bibliothek.

Rationierungen, Lebens-
mittelkarten und der zu-
nehmende Anteil von Er-
satzstoffen prägten 1916 
den Alltag der deutschen 
Haushalte. Lebensmittel 
waren knapp und Nach-
schub nicht zu erwarten. 
Wegen unzureichender 
Fleischversorgung wur-
den bereits seit 1915 der 
Dienstag und der Freitag 
zu fleischlosen Tagen er-
klärt. Die Behörden sa-
hen in der Rationierung 
den einzigen Ausweg, 
nachdem es für Fleisch 

praktisch keinen Ersatz 
gab.
Andere Grundnah-

rungsmittel wie Brot und 
Mehl, Eier oder Milch 
waren nur noch über 
Bezugsscheine zu bekom-
men. Aber auch diese 
knapp bemessenen Rati-
onen konnten nicht im-
mer garantiert werden. 
Abgesehen von den 

Einschränkungen beim 
Konsum versuchte man, 
die Versorgungskrise 
mit Hilfe sogenannter 
Ersatzlebensmittel in 

den Griff zu bekom-
men. Sie ersetzten die 
Lebensmittel, die nicht 
mehr verfügbar waren. 
Einige, wie Margarine, 
Kunststreichfett, Kunst-
honig, Kaffeeersatz, al-
koholfreie Getränke und 
Brühwürfel waren bereits 
aus Friedenszeiten be-
kannt, wo sie vor allem 
als Ersatz für teurere 
Lebensmittel dienten. 
Einige dieser neu erfun-
denen Produkte gibt es 
bis heute. Dazu zählen 
Fertigsuppen, Backmi-

schungen und Vanillin-
zucker. 
Unter der Vielzahl der 

Ersatzmittel waren al-
lerdings auch solche, die 
dem Original nur im 
Aussehen ähnelten. Zu-
meist hatten sie keinerlei 
Nährwert, manche wa-
ren sogar gesundheits-
schädlich.
Neben der ständigen 

Suche nach Ersatzstoffen 
wurden viele Lebensmit-
tel gestreckt. Dem Brot 
wurde Kartoffelmehl 
zugesetzt, die Milch mit 

Wasser verdünnt, der 
Wurst Wasser, pflanz-
liche Rohstoffe und 
unverdauliche tierische 
Abfälle beigemischt. 
Fleischbrühwürfel wur-
den aus gewürztem 
Salzwasser, Eiersatz aus 
gefärbtem Mais- und 
Kartoffelmehl herge-
stellt. Bei Kriegsende 
befanden sich etwa 
11.000 verschiedene 
Ersatzlebensmittel auf 
dem Markt, darunter 
837 Sorten fleischloser 
Wurstersatz.  mr

Neuköllner Alltägliches
Nachrichten aus dem »Neuköllner Tageblatt« vor 100 Jahren, bearbeitet von M.�Rempe

Kriegswurst und Tütenöl
Ersatzlebensmittel prägen den Speiseplan im Krieg
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Zur feierlichen Eröff-

nung am 21. Mai kam 
nicht nur die Bezirksbür-
germeisterin, sondern 
auch Jochen Lang von 
der Senatsverwaltung 
für Stadtentwicklung 
und Umwelt. Franziska 
Giffey, die viel zu Fuß 
unterwegs ist, freute sich 
über den neuen kurzen 
Weg zum Rathaus. 

Lang, der als Student in 
Neukölln wohnte, hätte 
sich  schon damals eine 
solche Stiege gewünscht. 
Beide betonten außer-
dem die wichtige Rolle 
der Treppe als Symbol 
der Vernetzung. 
Ein umfangreiches Kul-

turprogramm mit über 
100 Künstlern begleitete 
die Eröffnung. Bei strah-
lendem Sonnenschein 

genossen die Besucher 
Weltmusik von Arnaldo 
Prete, dem afrikanischen 
Sänger Omar Diop und 
seiner Band »Tiliboo 
Afrobeat«, latinolastige 
Grooves von »Sarabande 
Berlin«, Flamenco und 
Jazz von »Azuleo«, sowie 
Puppentheater und sin-
fonische Blasmusik der 
»Zentralkapelle«. Auf 
dem weitläufigen Gelän-

de konnten sie zwischen 
allerlei Essensständen 
und diversen Infoständen 
flanieren. Außerdem gab 
es viele Mitmachaktionen 
für Kinder. 
Für die Neuköllner Be-

völkerung war das auf je-
den Fall unterhaltsamer 
und erfreulicher, als die 
Eröffnung eines neuen 
Autobahnabschnitts. 
 pschl

Rollbergtreppe
Keine Rolltreppe 

Die Sinti und Roma in 
Frankreich und Deutsch-
land sind tatsächlich ein 
vergessenes Volk — ein 
Volk dessen Würde und 
Rechte missachtet wer-
den und dessen Existenz 
am liebsten komplett ge-
leugnet werden würde. 
In Frankreich wird seit 
Jahren eine drastische Po-
litik der Diskriminierung 
und Ausgrenzung gegen 
Roma gefahren, von lin-
ker wie rechter Seite, 
und es scheint ein großer 
Konsens über die Unver-
einbarkeit der Lebenswei-
sen zu herrschen. 
Auch in Deutschland 

sind antiziganistische Be-
leidigungen und Angriffe 
überall präsent, so Mer-
djan Jakupov, Vorstands-
vorsitzender von »Amaro 
Foro e.V«, einem Jugend-
verband von Roma und 
Nicht-Roma mit Sitz in 
Neukölln. Dieser ver-
öffentlichte im Mai die 
Auswertung der Doku-
mentation von Antiziga-
nismus in Berlin 2015 
(zum Download unter 
www.amaroforo.de), mit 
Fallbeispielen bei Behör-
den, im Arbeitsleben, in 
der Schule oder bei der 
Polizei.
Doch Roma sind und 

waren nicht immer nur 
passive Opfer. Diesem 

Bild widerspricht der 
»Roma Resistance Day« 
am 16. Mai, dem Jahres-
tag des erbitterten Wi-
derstands der Roma im 
KZ Auschwitz-Birkenau 
gegen ihren Abtransport 
in die Gaskammern. 
Eine Veranstaltung in der 
»Werkstatt der Kulturen« 
am 17. Mai sollte sich die-
ser von der Wissenschaft, 
der Politik und den Me-
dien vernachlässigten 

Episode der Geschichte 
annähern und dadurch 
den Kampf der Sinti und 
Roma für ihr Überleben 
und ihre Freiheit bekann-
ter machen. Auch in Pa-
ris wurde mit der »Fête 
de l’insurrection gitane« 
dieses Tages gedacht. In 

St.-Denis kamen Roma 
und Nicht-Roma zusam-
men, um für den aktiven 
Widerstand gegen Diskri-
minierung und Ausgren-
zung einzutreten. 
Weniger kämpferisch, 

aber genauso wichtig 
für den interkulturellen 
Austausch sind Veranstal-
tungen wie das »Herdele-
zi Kulturfestival«, das seit 
einigen Jahren Anfang 
Mai die Boddinstraße 

belebt. Wenige Bevölke-
rungsgruppen sind so mit 
Klischees behaftet wie die 
Roma, von rassistischen 
Vorurteilen bis zur fol-
kloristischen Verklärung. 
Diese gilt es abzubauen, 
in Paris ebenso wie in 
Neukölln. jt

Rund 1,57 Millionen 
Euro werden dem Be-
zirk Neukölln aus dem 
»Sondervermögen In-
frastruktur der Wach-
senden Stadt« (SIWA) 
zur Verfügung gestellt. 
Das konnte Bezirksbür-
germeisterin Franziska 
Giffey in der Bezirksver-
ordnetenversammlung 
(BVV) am 11. Mai ver-
künden. Der Löwenan-
teil von  670.000 Euro 
fließt in den Bau der 
neuen Seniorenfreizeit-
stätte in Alt-Rudow, der 
damit endgültig gesi-
chert ist. Das »Mädchen-
zentrum Szenenwechsel« 
in der Donaustraße er-
hält 350.000 Euro für 
die Sanierung. 225.000 
Euro gehen an die »Kin-

derwelt am Feld« in der 
Oderstraße, 175.000 
Euro an die Jugendein-
richtung »Wilde Hütte« 
am Wildhüter Weg, und 
150.000 Euro an das 
»Jugendzentrum Grenz-
allee« für die Terrassen-
anlagen. »Ein toller Er-
folg – jetzt geht‘s in die 
Bauplanung in meinem 
Fachbereich Hochbau«, 
freute sich Franziska 
Giffey.
Die Umsetzung des 

Zweckentfremdungsver-
botsgesetzes, nach dem 
die Nutzung von Wohn-
raum für andere Zwecke 
als zum Wohnen ge-
nehmigungspflichtig ist 
und beim Bezirksamt 
beantragt werden muss, 
läuft dagegen noch nicht 

richtig rund. Zwar wur-
den dem Wohnungsamt 
Neukölln in den letzten 
zwei Jahren 384 Hinwei-
se auf die Nutzung von 
Wohnungen als Ferien-
wohnung oder auf länger 
andauernden Leerstand 
angezeigt, aber das Per-
sonal reiche nicht aus, 
um diesen Hinweisen 
auch tatsächlich nach-
zugehen. Zumal die Ver-
fahren kompliziert und 
sehr ermittlungsintensiv 
seien, da »oftmals nur 
sehr spärliche anonyme 
Hinweise eingehen«. 
Das sagte Baustadtrat 
Thomas Blesing auf An-
fragen der Fraktion der 
Grünen in der BVV. Pri-
orität habe ohnehin die 
Abarbeitung der bisher 

563 Anträge auf Ausnah-
megenehmigung, davon 
233 Anträge auf Leer-
stand. »Selbstverständ-
lich muss die Verfolgung 
von Verstößen hinter der 
Antragsbearbeitung der 
sich gesetzeskonform 
verhaltenden Antragstel-
ler zurückstehen«, sagte 
Blesing. 
Inzwischen hat die 

Senatsverwaltung für 
Stadtentwicklung für 
die Durchsetzung des 
Gesetzes 30 weitere Stel-
len geschaffen. Davon 
kommen vier Mitarbei-
ter nach Neukölln. Mit 
deren Einsatz rechnet 
Blesing aber frühestens 
ab dem 1. Juli.
Erfolgreich war dagegen 

offenbar der Start des 

mobilen Bürgerbüros 
in Alt Buckow, das zum 
Jahresanfang die Arbeit 
aufgenommen hat. Das 
erklärte Baustadtrat 
Blesing auf eine Große 
Anfrage der SPD. Jeden 
Mittwoch von 8 bis 12 
Uhr kann hier (fast) al-
les wie in einem ganz 
normalen Bürgeramt er-
ledigt werden. 250 Kun-
den konnten seitdem 
bedient und insgesamt 
369 Dienstleistungen 
erbracht werden. In 
Alt-Buckow kommen 
in etwa 85 Prozent der 
Kunden aus Süd- und 
zehn Prozent aus Nord-
neukölln. Etwa fünf Pro-
zent kommen aus ande-
ren Bezirken.
 mr

Geld für Neukölln
SIWA-Mittel sind bewillligt, Zweckentfremdungsverbotsverordnung wird nur nachlässig umgesetzt 

hula�hupp�für�Paris�und�Neukölln.�foto:�Stephanus�
Parmann

feieRei�auf�dem�»Kindl-Gelände«.� foto:�fh

Europas vergessenes Volk?
Geschichten der Diskriminierung aus Paris und Berlin 
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1) Für mich hat die Frage 
einer breiten Bewegung 
gegen Rassisten und 
Neo-faschisten Priorität. 
AfD bis NPD hetzen ge-
gen Muslime, Geflüchte-
te und Andersdenkende. 

Sie stempeln die Ärmsten 
der Armen zu Sündenbö-
cken für soziale Missstän-
de und versuchen, die 
Bevölkerung zu spalten. 
Übergriffe auf Flücht-
lingsunterkünfte und 
Moscheen nehmen zu. 
7) Die bestehenden 

Diskriminierungen für 
Geflüchtete und Mus-
lime sind dabei Wasser 
auf die Mühlen der Ras-
sisten. Das Kopftuch-
verbot in Berlin etwa 
muss abgeschafft werden. 
Es stigmatisiert musli-
mische Frauen als ver-
meintliche Bedrohung 
und erschwert es ihnen, 
eine Stelle zu finden. 

Und Geflüchtete müssen 
endlich in Wohnungen 
leben können statt unter 
unmenschlichen Bedin-
gungen in Massenunter-
künften wie den Tempel-
hofer Hangars.
3) Nicht Muslime und 

Geflüchtete sind das 
Problem. Wohnungsnot 
gab es schon vor Ankunft 
von Geflüchteten. Doch 
die Regierenden sind 
nicht bereit, ausreichend 
preiswerten Wohnraum 
zu schaffen, sich mit 
Immobilienspekulanten 
und Baukonzernen an-
zulegen und leerstehende 
Immobilien zu beschlag-
nahmen. 

2) Kein Problem hat der 
Senat aber offenbar da-
mit, sich gegen Hundert-
tausende Berliner_innen 
zu stellen, die 2014 beim 
Volksentscheid für ein 
Bauverbot auf dem Tem-
pelhofer Feld gestimmt 
haben. Auch wir als 
LINKE haben die Priva-
tisierung und Bebauung 
des Felds stets abgelehnt.
4) Wir streiten für eine 

Politik für Menschen 
statt für Profite, die allen 
- egal welcher Herkunft 
- ein Leben in Würde 
ermöglicht. Immer mehr 
Menschen sind im Alter 
arm und müssen län-
ger arbeiten oder sogar 

Pfandflaschen sammeln. 
Höchste Zeit, dass die 
Renten steigen und die 
Arbeitgeber wieder den 
vollen Beitrag zahlen!
5) Ich bin überzeugt, dass 

wir gemeinsam erfolgreich 
gegen Rassismus und für 
eine Umverteilung des 
Reichtums von oben nach 
unten kämpfen können. Ich 
engagiere mich seit Jahren 
in breiten Bündnissen wie 
dem »Bündnis Neukölln« 
und »Berlin nazifrei«.
8) Noch ein letztes Wort 

zu den Fahrradwegen. 
Als LINKE unterstützen 
wir das »Volksbegehren 
Fahrrad« für mehr Rad-
wege in Berlin.

Irmgard Wurdack - Die Linke

iRMGaRD�WuRDacK

Onur Bayar - CDU

1) Bildung und Sicherheit. 
Um der Jugendkrimina-
lität entgegenzuwirken, 
müssen den Jugendlichen 
von Anfang an Perspek-
tiven geschaffen werden. 

Die meisten Straftäter un-
ter 21 haben ihre ersten 
Delikte schon im Alter 
von 12 - 14 begangen. 
Daher muss man die Ur-
sachen im Bildungssystem 
aufheben. Wichtig ist, 
dass es genügend Kitaplät-
ze und Erzieher gibt. Die 
Kinder erlernen in dem 
Alter die deutsche Spra-
che und den Umgang mit 
ihren Mitschülern. Zu-
dem muss die Vorschul-
pflicht wieder eingeführt 
werden, denn ich habe 
es selbst miterlebt, wie 
schwer es eingeschulten 
Kindern fiel mitzuhalten, 
wenn sie selbst keinen Ki-

taplatz hatten oder nicht 
zur Vorschule gegangen 
sind, da der rot-rote Se-
nat die Pflicht abschaffte. 
Einige meiner Mitschü-
ler benötigten Jahre, um 
sich dem Durchschnitt 
der Klasse anzunähern. 
Daher denke ich, dass 
durch Kita und Vorschule 
den Kindern eine stabile 
Basis aufgebaut wird, um 
ab der 1. Klasse die Schu-
le gut packen zu können, 
was dazu führt, dass ihnen 
ihre Berufsperspektiven 
bewusst werden.
3) Ich freue mich über 

die Durchmischung in 
unserem Kiez, aber be-

fürchte, dass durch an-
steigende Mieten unsere 
Nachbarn verdrängt wer-
den. Daher brauchen wir 
bezahlbaren Wohnraum 
und viele Neubauten. 
Aber auch Maßnahmen 
wie die Mietpreisbremse 
sind notwendig, um sozi-
ales Wohnen in der Stadt 
zu ermöglichen.
5) Die AfD hat keine Lö-

sungen, die AfD hat keine 
Ideen und die AfD schadet 
unserer Demokratie. Wir 
brauchen transparente, 
bürgernahe und sachliche 
Politik! Die Wünsche der 
Bürger mehr einbeziehen; 
Stichwort »Partizipation«.

6) Berlin ist eine Start-
up-Metropole. Immer 
mehr Unternehmen sie-
deln sich in Neukölln an 
und schaffen Arbeitsplät-
ze. Einen Kreativbeauf-
tragten, der sich um die 
Stärkung dieser Szene 
kümmert, fordern wir in 
der CDU.
8) 1. Einrichtung von Rad-
schnellwegen 
2. mehr Fahrradstreifen 
an unfallintensiven Kreu-
zungen 
3. kreuzungsfreie Rad-
wege 
4. keinen rapiden Zu-
wachs an autofreien Fahr-
radstraßen

1) Welche Themen haben 
für Sie im Moment die ab-
solute Priorität?
2) Wie stehen Sie zur Be-

bauung des Tempelhofer 
Feldes?
3) Welchen Handlungs-

spielraum sehen Sie, um 
Verdrängung von Altmie-
tern zu verhindern, oder 
wünschen Sie sich den 
Austausch der Bevölke-
rung? Wie wollen Sie Alt-
mieter schützen jenseits des 
Instruments Milieuschutz?
4) Der Renteneingangs-

satz sinkt von Jahr zu 
Jahr. Gleichzeitig werden 
die Alten immer fitter bei 
gleichzeitig zunehmender 
Altersarmut. Was machen 
Sie für diese immer größer 

werdende Gruppe der fit-
ten Alten?
5) Wie wollen Sie die AfD 

verhindern?
6) Wie soll in Ihren Augen 

die Berliner Wirtschaft ge-
stärkt werden, so dass auch 
die Neuköllner etwas da-
von haben?
7) Was halten Sie vom 

Kopftuchverbot?
8) Welche Maßnahmen 

werden Sie ergreifen, um 
das Fahrradfahren in Neu-
kölln zu fördern?
9) Zusatzfrage an die 

aktuellen Abgeordneten: 
Welche Ihrer Wahlziele 
konnten Sie während Ihrer 
Zeit im Abgeordnetenhaus 
umsetzen?

Karte Wahlkreis 2 und Fragen 
Was die Neuköllner wissen wollen

oNuR�BayaR



2) Es gab einen Volks-
entscheid zu dieser Frage. 
Das Ergebnis war eindeu-
tig. Ich habe ursprünglich 
für die Randbebauung 
geworben, aber Politik ist 
kein Wunschkonzert und 
deshalb sage ich ohne 
Wenn und Aber: Mit mir 

wird es keine Bebauung 
des Tempelhofer Feldes 
geben.
3) In einigen Straßen 

Nord-Neuköllns ha-
ben sich die Angebots-
mieten auf dem freien 
Wohnungsmarkt in den 
letzten sechs Jahren fast 
verdoppelt. Hier ist die 
Politik gefordert und hier 
hat die SPD reagiert: Er-
höhung der Zahl der lan-
deseigenen Wohnungen 
von derzeit rund 295.000 
auf 400.000, Begrenzung 
von Mieterhöhungen 
bei landeseigenen Woh-
nungen, Kappung von 
Mieterhöhungen im 
Bestand, das Zweckent-
fremdungsverbot und die 
Mietpreisbremse.

4) Die Politik muss 
darauf achten, dass die 
Gesellschaft nicht aus-
einanderdriftet, dass nie-
mand ausgegrenzt wird, 
vor allem nicht die Alten. 
Angesichts des demogra-
fischen Wandels muss das 
Land Berlin hier weitere 
Anstrengungen unter-
nehmen, z.B. die Förde-
rung von barrierefreiem 
Wohnen, die Schaffung 
von Teilhabe-Angebo-
ten für SeniorInnen. Die 
freien Träger sind hier 
extrem wichtige Partner. 
Der mittlerweile grö-
ßer werdende finanzielle 
Handlungsspielraum Ber-
lins sollte dazu genutzt 
werden, diese Strukturen 
stärker zu fördern.

5) Klare Kante gegen 
rechts. Geschwafel über 
ein angebliches Kartell 
der Altparteien und der 
gleichgeschalteten Lü-
genpresse muss man als 
das benennen, was es 
ist: verlogen! Die AfD 
ist eine Altpartei mit 
Rezepten aus den 50er 
Jahren des letzten Jahr-
hunderts. Alter Wein 
in neuen Schläuchen. 
Wenn deren Wähler 
diesen Wein wirklich 
kosten müssten, würde 
ihnen schlecht werden.
7) In der Berliner De-

batte geht es nicht um 
ein Kopftuchverbot. Es 
geht um ein Verbot re-
ligiöser Symbolik bei 
staatlich Beschäftigten. 

Es geht nicht um das 
Kopftuch, die Kippa 
oder das Kreuz im öf-
fentlichen Raum oder 
am Arbeitsplatz als sol-
chem. Es geht um die 
Neutralität des Staates, 
für mich ein Kernbe-
standteil unserer Ge-
sellschaftsordnung, und 
deshalb muss das Ber-
liner Neutralitätsgesetz 
bestehen bleiben.
9) Die Weiterentwick-

lung des Neuköllner 
Modells, das Pilotprojekt 
Staatsanwaltschaft für 
den Ort, die Eröffnung 
der ersten Repräsentanz 
Berlins im Ausland zur 
Verbesserung der Wirt-
schaftsbeziehungen.
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Beim Wahlkreis 2 fällt der 
Schillerkiez mit dem an-
grenzenden Tempelhofer 
Feld ins Auge. Der Bevöl-
kerungsaustausch ist hier 
voll im Gange und die 
Mieten explodieren. Das 
Tempelhofer  Feld hat 
sich zum Freizeitpark für 
viele Berliner entwickelt.
Im Rollbergkiez kämpft 

der »Morus 14 e.V.« all-
jährlich ums Überleben. 
Mit der Schülerhilfe, an 
der über 100 Schüler aus 
dem Kiez teilnehmen, 

trägt der Verein erheblich 
zur Bildung bei. 
Der »MoRo Senioren-

wohnanlagen e.V.« enga-
giert sich auch im Roll-
berg mit Erfolg für die 
Belange der Senioren in 
Neukölln.
Auf dem »Kindl-Ge-

lände« tut sich viel. Im 
Kesselhaus finden bereits 
viele anspruchsvolle Ver-
anstaltungen statt, bald 
können dort auch inter-
nationale Künstler aus-
stellen. Seit Jahren gibt es 

dort die kleine Brauerei 
mit dem wunderbaren 
Rollberg-Bier. 

Die Karl-Marx-Straße 
befindet sich im Dauer-
zustand einer Baustelle. 

Vielleicht ist sie 2020 fer-
tig, dann ist sie aber hof-
fentlich auch schön. Die 
»Neuköllner Oper« ist in 
diesem Wahlkreis das kul-
turelle Highlight. 
Das Rathaus in der Karl-

Marx-Straße ist die Resi-
denz der Bürgermeisterin.
Der quirlige Wahlkreis 

macht Spaß, erfreut sich 
einem internationalen 
Zuzug von Künstlern, 
leidet aber auch unter der 
Abwanderung der kleinen 
Leute.  ro

Von der Sonnenallee bis zum Tempelhofer Feld
Der Wahlkreis 2 im Überblick

Erol Özkaraca - SPD

eRol�ÖzKaRaca

1) Mehr Beteiligung, Ver-
drängung stoppen und 
Teilhabe ermöglichen. 
Das gilt für die, die öko-
nomisch abgehängt wer-
den, ebenso wie für die 
Geflüchteten, die nach 
Berlin kommen, und die 
Kreativen, die hier Ar-

beit schaffen. Zum gu-
ten Zusammenleben im 
Kiez gehört auch, dass 
Fußgänger*innen und 
Radfahrer*innen in der 
Verkehrspolitik Priorität 
haben. 
2) Ich freue mich immer 

noch jedes Mal, wenn 
ich auf das Feld komme, 
darüber, dass wir die 
Bebauung verhindern 
konnten. Die Unterbrin-
gung von Flüchtlingen 
vorzuschieben, um das 
Gesetz zu ändern, war 
ein großer Fehler: Eine 
solche Massenunterkunft 
kann niemand wollen.
3) Für mich ist es ein 

Skandal, dass CDU und 
SPD im Bezirk bisher 
den Milieuschutz ver-
hindert haben, mit dem 

erklärten Ziel, die Är-
meren zu verdrängen und 
sich so »ein neues Volk 
zu schaffen«. Sie haben 
bewusst Politik gegen 
die Neuköllner*innen 
gemacht – viele, die ver-
drängt wurden, haben 
aktiv in den Quartie-
ren für ein besseres Zu-
sammenleben gesorgt. 
Milieuschutz ist das 
Minimum. Luxussa-
nierungen dürfen nicht 
genehmigt werden, Fe-
rienwohnungen sind 
aufzuspüren und Bau-
genehmigungen müssen 
viel schneller bearbeitet 
werden – das alles geht 
auf der Bezirksebene. Im 
Abgeordnetenhaus wer-
de ich mich weiter für 
eine höhere Quote für 

sozialen Wohnungsbau, 
konsequenten Wohn-
raumschutz, das bezirk-
liche Vorkaufsrecht so-
wie die Nachbesserung 
der Mietpreisbremse 
einsetzen. 
5) Klar machen, wofür 

die AfD wirklich steht: 
Abschaffung des Min-
destlohns, Abschaffung 
von Frauenbeauftragten, 
das Ende des Erneuer-
bare-Energien-Gesetzes 
und die Spaltung unserer 
offenen Gesellschaft. Wir 
Grünen sind der Gegen-
entwurf – auf der ganzen 
Linie. 
7) In den Berliner Schu-

len sind bisher Putz-
frauen mit Kopftuch 
erlaubt, aber keine Leh-
rerinnen. In Neukölln 

finde ich das besonders 
schädlich, denn viele 
Mädchen träumen da-
von, Lehrerin zu werden. 
Stattdessen sagt man 
ihnen: »Egal wie gut 
du lernst, das darfst du 
nicht.« Lehrer und Leh-
rerinnen müssen neutral 
und allen Kindern zuge-
wandt sein, egal, was sie 
anhaben. Oder glaubt je-
mand, Lehrerinnen ohne 
Kopftuch seien immer 
»neutral«? 
9) Transparenz in der 

Förderung von Integrati-
onsarbeit: für die Bedar-
fe der Stadt und gegen 
Klientelpolitik. Das ist 
vor Ort spürbar. Und 
ein Symbol gerettet: Der 
»Karneval der Kulturen« 
stand vor dem Aus.

SuSaNNa�KahlefelD

Susanna Kahlefeld - Die Grünen

KiNDl�zeNtRuM.� foto:�fh



Seite 6 Politik NK – Juni 2016

Vier Jahre ist es inzwi-
schen her, dass Burak 
Bektas auf offener Straße 
von einem Unbekannten 
erschossen wurde. Zwei 
seiner Freunde über-
lebten lebensgefährlich 
verletzt. Der Täter hatte 
sich der Gruppe von fünf 
jungen Männern, die sich 
am 5. April 2012 an der 
Rudower Straße getrof-
fen hatten, genähert und 
völlig unvermittelt und 
wortlos geschossen. Von 
ihm fehlt laut den ermit-
telnden Berliner Behör-
den nach wie vor jede 
Spur.
»Für die Familie und 

Freunde bedeutet der 
schreckliche Mord bis 
heute Schmerz, Trauer 
und Wut«, sagt Ralf Fi-
schinger, Sprecher der 
2012 gegründeten Initi-
ative für die Aufklärung 
des Mordes, die mit re-
gelmäßigen Demonstra-
tionen die Erinnerung an 
Burak Bektas wachhalten 
und die ermittelnden Be-

hörden unter Druck set-
zen will.
Jetzt plant die Initiative 

gemeinsam mit der Fa-
milie einen Gedenkort in 
der Nähe des Tatorts an 
der Rudower Straße Ecke 
Laubsängerweg. Es han-

delt sich um eine kleine, 
unbebaute Grünfläche, 
deren Eigentümer der 
Bezirk Neukölln ist. Das 
Konzept, das sie in der 
Sitzung des Integrations-
ausschusses am 26. Mai 
vorstellte, sieht im Zen-

trum des Gedenkortes 
eine spiralförmige Skulp-
tur vor, die oben sieben 
in sich gedrehte »Finger« 
hat. »Spiralen sind eine 
universelle Form, sie be-
deuten Leben, und die 
Zahl Sieben hat seit vie-

len Tausend Jahren eine 
besondere Stellung in 
vielen Kulturen und in 
den verschiedenen Religi-
onen« erklärt die Kreuz-
berger Künstlerin Zeynep 
Delibalta ihren Entwurf, 
den sie »Algorithmus für 

Burak und ähnliche Fäl-
le« genannt hat.
Konzipiert ist einerseits 

ein Ort des öffentlichen 
Gedenkens für die Ange-
hörigen und Freunde des 
Ermordeten, gleichzeitig 
aber auch ein Lernort, 

der auf weitere nicht auf-
geklärte Morde an Mi-
granten hinweist und den 
alltäglichen Rassismus, 
dem Menschen mit Mi-
grationsgeschichte auch 
in Neukölln ausgesetzt 
sind, thematisiert.

Die Initiative rechnet mit 
Kosten von rund 25.000 
Euro, die über Spenden 
sowie Gelder aus Stif-
tungen und Projektfonds 
aufgebracht werden sol-
len. Bis 2018, dem 6. To-
destag von Burak Bektas, 
soll alles fertig sein.
Politische Unterstüt-

zung erhält das Projekt 
auch aus der Politik. Die 
Bezirksverordnetenver-
sammlung hatte in ihrer 
Sitzung vom 11. Mai 
bereits die Errichtung 
eines solchen Gedenkor-
tes begrüßt. Lediglich die 
CDU sprach sich dage-
gen aus. Auch Bildungs-
stadtrat Jan Christopher 
Rämer äußerte sich im 
Ausschuss positiv. Ein 
Ort für antirassistische 
Bildung sei sehr zu be-
grüßen, sagte er. Er wies 
allerdings darauf hin, dass 
noch ungeklärt sei, wer 
die Kosten für die Pflege 
und Instandhaltung tra-
gen soll.
 mr

Gedenkort für einen ungelösten Fall
Ein Mahnmal soll an die Ermordung von Burak Bektas erinnern

DeMo�gegen�das�Vergessen.� foto:�mr

Bereits im November ist 
der Neuköllner Bundes-
tagsabgeordnete Fritz 
Felgentreu vom Neu-
köllner Norden an den 
Lipschitzplatz in 
der Gropiusstadt 
umgezogen. Das 
offizielle Eröff-
nungsfest mit 
Live-Musik und 
Leckereien vom 
Grill ließ er aber 
erst am 20. Mai 
steigen. Als Gäs-
te dabei waren 
der Regierende 
Bürge rme i s t e r 
Michael Müller, 
Bezirksbürger-
meisterin Fran-
ziska Giffey und 
die Kandidaten der SPD 
Neukölln fürs Abgeord-
netenhaus: Karin Korte 
für die Gropiusstadt, De-
rya Çağlar für Britz und 
Martin Hikel für Rudow. 
Sie nahmen sich viel Zeit 
für Gespräche mit den 
zahlreich erschienenen 
Besuchern und posierten 
auch gern für das eine 
oder andere Selfie.

Das Büro gegenüber 
dem Gemeinschaftshaus 
Gropiusstadt ist mit 
dem Zugang zur U7 in 
direkter Nachbarschaft 

verkehrstechnisch her-
vorragend angebunden 
und wird dementspre-
chend gut angenom-
men. »In den letzten 
Wochen haben mein 
Team und ich schon mit 
vielen Gästen über ihre 
politischen oder auch 
persönlichen Anliegen 
sprechen können«, sagte 
Felgentreu.

»Toll, dass Fritz direkt 
da ist, wo die Menschen 
sind, mitten im Leben, 
mitten in Neukölln - und 
dann die Fragen, die für 

uns wichtig sind, 
in den Bundes-
tag bringt«, sagte 
Franziska Giffey. 
Gute politische 
Arbeit beginne 
damit, zuzuhö-
ren, die Probleme 
zu benennen und 
dann Lösungen 
zu suchen.
Michael Müller 

fand den Stand-
ort klug gewählt, 
weil in der Gro-
piusstadt viele 
Prob lemfe lder 

zusammenkommen, die 
die SPD beackern müsse. 
Das reiche vom Woh-
nungsbau über Hilfen 
für Alleinerziehende bis 
zur Organisation von 
Bildung. Er rief alle Besu-
cher auf, am 18. Septem-
ber von ihrem Wahlrecht 
Gebrauch zu machen. 
»Am 19. September zu 
meckern, ist zu spät.«  mr

Selfies vor dem neuen Bürgerbüro
Bundestagsabgeordneter Fritz Felgentreu zum Anfassen

Gute�laune�bei�der�SPD.� foto:�mr

fortsetzung�von�Seite�1
Letztlich ist ein Hoff-
nungsschimmer, dass 
sich die landeseigene 
Wohnungsbaugesel l -
schaft »Stadt und Land« 
an der Zwangsversteige-
rung beteiligen wird. So 
attraktiv, wie es den An-
schein hat, ist der Gebäu-
dekomplex gar nicht. Im 
Reuterkiez gilt der Mi-
lieuschutz. Der besagt, 
dass die Umwandlung in 
Eigentumswohnungen 
vor dem Bezirksamt 
genehmigungspflichtig 
ist, ebenso der Anbau 
von Balkonen und die 
Zusammenlegung von 
Wohnungen wie auch 
Luxussanierungen. 
Was geschieht jedoch, 

wenn ein aggressiver 
Investor bietet, so dass 
»Stadt und Land« die 
Luft und das Geld aus-
gehen? So etwas passiert 
gerade häufig in Neu-
kölln zum Schrecken 
der Bewohner mit den 
gemeinhin fatalen Kon-
sequenzen. Dann bleibt 
den Mietern allerdings 

nur der Kampf, jedoch 
mit guten Aussichten: 
Wenn der Bezirk den 
Milieuschutz rigoros 
durchsetzt, wird ein 
Investor gegen Wände 
rennen und die Kapi-
talmaximierung kann 
nicht im geplanten Maß 
umgesetzt werden. Au-
ßerdem soll es Ende der 
40er, Anfang der 50er 
Jahre des letzten Jahr-
hunderts eine Tankstelle 
im Innenhof der Fram-
straße gegeben haben, 
von der durchaus noch 
Altlasten übrig geblieben 
sein könnten. Das wäre 
dann für jeden gewinn-
orientierten Investor ein 
kaum abzuschätzendes 
zusätzliches Risiko. 
 ro

Mehr� zum� lesen:� unser-
blockbleibt.de
termine� zur� zwangsver-
steigerung:� 13.6.� 10:00,�
Nansenstr.�14/14a;�15.6.�
9:30,� framstr.� 3,� 7,� 9;�
16.6.� 10:00,� framstr.�
11/13:� 23.6.� framstr.�
3� und� 5� im� amtsgericht�
Neukölln,�zi.�128

Risiken für Investoren
Mieter hoffen auf  den Erhalt ihrer Mieten



Eine kulinarische Reise 
nach Katalonien kann 
seit letztem September 
an der Treptower Stra-
ße Ecke Weigandufer 
unternommen werden. 
Die »cuina catalana« be-
hauptet von sich, eine 
der genuss- und ab-
wechslungsreichsten der 
Welt zu sein und die fan-

tasiereichsten Köche zu 
haben. Einen von ihnen, 
Eduard Canet, hat es 
der Liebe wegen von der 
Costa Brava nach Berlin 
verschlagen, wo er nun 
zu ausgefeilten Gaumen-
freuden ins nach seinem 
Heimatdorf benannte 
Restaurant »Begur« lädt.
In der katalanischen 

Küche treffen sich »Mar 
i Muntanya«, das (Mit-
tel-)Meer und die Ber-
ge, Fisch und Fleisch, 
aber auch Vegetarisches. 
So zeigt Canet schon 
bei den Vorspeisen wie 
Stockfischmousse auf 
Tomatengelee, Kartof-
felravioli mit Blutwurst 
und Apfel-Zwiebel-Ka-
ramel oder dem reich-
haltigen Salat mit Nüs-
sen, Beeren und einem 
Öl mit über 15 verschie-
denen Aromen seine 

Bandbreite, Raffinesse 
und Verspieltheit. Ohne 
Chichi, doch delikat und 
mit aromatischem Pfiff 
auch die Hauptspeisen: 
der Lammrücken mit 
dunkler Orangensauce, 
die Kalbsbäckchen, der 
Wolfsbarsch mit Stein-
pilzrisotto oder der ge-
bratene Steinbutt. 

Es gibt ein Degustati-
onsmenü für zwei Per-
sonen mit fünf Gängen 
(45 Euro pro Person) 
und täglich wechseln-
de Empfehlungen des 
Chefs wie Lammcarrée 
oder Schweineschulter, 
zu denen die spanischen 
Weine – darunter zwei 
offene Rot- und Weiß-
weine für um die vier 
Euro – hervorragend 
passen. Eduard Canet 
weiß, dass seine Gerichte 
nicht die günstigsten 
sind, weshalb das »Be-
gur« derzeit auch eher 
von Reservierungen als 
vom Laufpublikum in 
dieser noch etwas un-
entdeckten Ecke Nord-
neuköllns lebt; doch sie 
sind jeden Cent wert, 
denn von den regio-
nalen Kartoffeln bis zum 
Stockfisch, den er aus 

Island bezieht, kommt 
nur selbst ausgewählte 
Top-Qualität in seine 
Küche, um virtuos ver-
arbeitet und zubereitet 
zu werden. 
Canets Geschäftspartner 

ist Engür Sastimdur, für 
den er zuvor in dessen 
»[P103] Mischkonzern«, 
einem Schöneberger 

Kultur-Kaffee-Restau-
rant mit wechselnden 
Ausstellungen, gekocht 
hatte. Der kunstbe-
geisterte Sastimdur fand 
für Canets Kochkunst 
die schöne Räumlichkeit 
und zeichnet für den 
sympathischen Service, 
das entspannte Ambi-
ente und die holzig-ele-
gante Einrichtung mit 
ihren geschmackvoll-
spannenden Gemälden 
und Stahlskulpturen 
arrivierter Künstler ver-
antwortlich. Edel, aber 
unprätentiös.
Ein Abend im »Begur« 

weiß also viele Sinne zu 
begeistern – erlauben 
wir’s uns! hlb
Begur,�Weigandufer�36,�
Di.�–�Sa.�18�–�23�uhr,�
www.restaurant-begur.berlin�
facebook:�cuina1cata-
lanamedycafeberlin
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Stockfisch unterm Metallakt
Stilvoll spanisch speisen im »Begur«
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Die französische Künst-
lergruppe »CitéCréa-
tion« hat bereits mehr 
als 600 monumentale 
Wandgemälde in aller 
Welt realisiert. Das Mu-
seum im Schloss Britz 
präsentiert bis zum 31. 

Juli eine große Auswahl 
beeindruckender Foto-
grafien dieser Fassaden-
malereien.
Angefangen hat alles in 

Lyon. Die Künstlergrup-
pe »CitéCréation« kam 

auf die Idee, die dortigen 
Sozialwohnungen zu re-
novieren und die Wände 
der Gebäude mit großen 
Gemälden zu bemalen. 
Das Konzept entwi-
ckelten sie gemeinsam 
mit den Bewohnern. Aus 

tristen Häuserblöcken 
wurde so ein wohnliches 
Zuhause. Das Ergebnis 
war eine Aufwertung des 
Bezirks, nicht durch Ver-
drängung der Bewohner, 
sondern dadurch, dass 

die Bewohner Stolz ent-
wickeln.
Die Fassadenkünst-

ler aus Frankreich sind 
längst international tätig. 
Sie malten in Quebec, 
Jerusalem, Barcelona 
und Yokohama. Und so-

gar in Neukölln.
So entstand 2008 

das Projekt »Vo-
lière« (Vogelhaus 
in der High-
Deck-Siedlung). 
Jugendliche aus 
dem Neuköllner 
Quartier bemal-
ten gemeinsam 
mit den Künstlern 
die Fassaden eines 
langgestreckten 
Wohnblocks in 
der Heinrich-
Schlusnus-Straße 
mit mehr als 150 
Vogelarten sowie 
Pflanzen- und 
Baummotiven. 
Auch die Häu-

ser in der Sonnenallee 
307 – 309 und in der 
Jupiterstraße 15 wurden 
von den französischen 
Künstlern farbenfroh ge-
staltet. Ein Spaziergang 
lohnt sich. mr

Graue Tristesse weicht bunten Farben
Fassadenmalerei gibt Häusern ein besonderes Gesicht

auGeNWeiDe�in�der�Jupiterstraße.� foto:�mr

Karstadt feiert den 135sten
Zwei Bezirke gratulieren 

Vor 135 Jahren, am 14. 
Mai 1881, gründete Ru-
dolph Karstadt sein erstes 
Geschäft in Wismar un-
ter dem Namen »Tuch-, 
Manufactur- und Con-
fectionsgeschäft«. Grund 
genug, diesen Geburtstag 
auch im Haus am Her-
mannplatz zu feiern. 
Da das Karstadtgebäude 

zu Kreuzberg, der Her-
mannplatz aber zu Neu-
kölln gehört, kamen am 
22. Mai die Bürgermei-
sterinnen beider Bezirke, 
Monika Herrmann und 
Franziska Giffey, um ihre 
persönlichen Glückwün-
sche zum Firmenjubilä-
um zu übermitteln und 
gemeinsam die Geburts-
tagstorte anzuschneiden. 
Der Erlös aus dem Ver-
kauf des Kuchens geht an 
die »Interkulturelle Kin-
der- und Jugendfreizeit-
einrichtung GraefeKids« 
und an das Neuköllner 
»Schwimmbär Projekt«.

Nach einigen Turbu-
lenzen in den letzten 
Jahren sieht Geschäfts-
führer Andreas Joslyn 
das Traditionshaus auf 
einem guten Weg. Dafür 

wird kräftig investiert. 
Ab Juni wird der Da-
men- und Herrenoberbe-
kleidungsbereich durch 
neue Marken erweitert. 
Auch der Reiseshop soll 
vergrößert werden.

So bleibt das Haus ein 
sicherer Arbeitsplatz 
für derzeit rund 500 
Mitarbeiter, die jeweils 
zur Hälfte bei Karstadt 
und bei den Partnern 

im Haus wie »dm« oder 
»Hugendubel« beschäf-
tigt sind. Auch fünf 
junge Leute werden in 
diesem Jahr ihre Ausbil-
dung bei Karstadt be-
ginnen. mr

SchNeiDiGe�Bürgermeisterinnen.� foto:�mr
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DAS KAPiTAL ist die Kunst
Diskurse und Kurse im Kulturkiosk 

Es ist kein Zufall, dass 
sich DAS KAPiTAL 
ausgerechnet am Karl-
Marx-Platz befindet. 

Gemeint ist nicht nur 
das von Karl Marx ver-
fasste Buch, an das sich 
so viele Studenten ver-
sucht haben heranzuar-
beiten. Gemeint ist auch 
das Kapital, das in allen 
Menschen steckt und 
sich in Kreativität aus-
drückt. Ausgehend von 
diesem Gedanken ver-
steht der Inhaber Ismael 
Duá DAS KAPiTAL als 
einen Kulturkiosk mit 

Kneipenbetrieb, in dem 
mit wissenschaftlicher 
Neugier Fragen gestellt 
werden sollen.

Der Politikwissen-
schaftler und studierte 
Künstler hat einen Ort 
geschaffen, an dem sich 
Berliner Künstler oder 
auch Wissenschaftler 
darstellen können. Bis 
auf Dienstag soll jeden 
Tag um 22:22 eine sol-
che Veranstaltung in 
dem winzigen Lokal 
stattfinden. Interessierte 
Gäste können die Mög-
lichkeit nutzen, alles zur 

Person und deren Kunst 
oder ihrem wissenschaft-
lichen Arbeitsbereich 
zu erfahren. Angeregte 
Diskussionen machen 
hungrig. Bei Stullen und 
Getränken im DAS KA-
PiTAL lässt es sich bes-
ser nachdenken und die 
Nacht hindurch disku-
tieren.
Die Gesprächsreihe 

finden die »Freunde der 
Heinrich Böll Stiftung« 
so interessant, dass sie sie 
mit Fördergeldern un-
terstützen.
Das jedoch ist nur ein 

Teil von Duás Angebot. 
Neben Deutschkursen 
mit Film und Musik 
sollen demnächst auch 
Arabischkurse stattfin-
den. Jeden Sonnabend 
gibt es einen Kinder-
kunstworkshop. Re-
gelmäßig treffen sich 
hier Menschen, um an 
einem Lese- oder Ar-
beitskreis teilzunehmen. 
Eine Übersicht über die 
vielen Veranstaltungen 
befindet sich auf www.
kapital.menu.
Mit seiner charmanten 

Art und seinem herzlichen 
Lachen gewinnt der gebür-
tige Pankower die Sympa-
thien seiner Gäste. Wer 
einmal DAS KAPiTAL 
besucht hat, kommt ga-
rantiert wieder. Und wenn 
gerade keine Veranstaltung 
stattfindet und Duá gerade 
auch nicht quatschen will, 
kann der Gast im Bücher-
regal stöbern. ro
DaS� KaPital,� Karl-
Marx-Platz�18,�Mi�bis�Mo�
ab�19:00

iSMael�Duà�hat�zeit.�� foto:�pr
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Süße Zitronen und Löschpapier
Festival der unabhängigen Buchhandlungen und Verlage

Der Juni ist der Festival-
monat in Neukölln. Zu 
den bereits etablierten 
Veranstaltungen wie 
»Sommer im Park« oder 
»48 Stunden Neukölln« 
gesellt sich nun am 10. 
und 11. Juni zum ersten 
Mal »LiteraTour Neu-
kölln« hinzu, ein Festi-
val der unabhängigen 
Buchhandlungen und 
Verlage. 
In den letzten Jahren 

haben eine Vielzahl von 
Buchläden unterschied-
licher Couleur in Neu-
kölln eröffnet: klassische 
Buchhandlungen, Anti-
quariate, Second-Hand-
Bookshops und Litera-
turcafés. Dazu kommt 
eine Reihe kleiner Ver-
lage. Die Szene ist inter-
national und unabhän-
gig. Was die Teilnehmer 
des Festivals eint, ist die 
Liebe zum Buch und zur 
Literatur. Was liegt da nä-
her, als gemeinsam etwas 
auf die Beine zu stellen? 
Zwei Tage lang können 

Neuköllner und Rest-
Berliner Lesungen und 
Veranstaltungen an den 
verschiedensten Orten 
in Neukölln genießen. 

Die Darbietungen sind 
dabei so terminiert, 
dass die Besucher des 
Festivals möglichst viele 
Veranstaltungen besu-
chen und so die ganze 
Breite der Neuköllner 
Buchlandschaft kennen-
lernen können. Von der 
klassischen Lesung über 
Ausstellungen, Musik 
und Lyrik ist alles dabei. 
Das Festival startet am 

Freitag um 18 Uhr mit 
einer Lesung von Stefan 
Krause aus dem Buch 
»Allein unter Juden« von 
Tuvia Tenenboom in der 
»Biographischen Buch-
handlung« in der Richard-
straße 104. Ganz in der 
Nähe, am Richardplatz 
16, befindet sich die 
Buchhandlung »Die gute 
Seite«. Dort beginnt um 
19:30 Uhr eine Dop-
pelveranstaltung. Zu-
nächst lesen der aus dem 
Iran stammende Autor 
Hamed Eshrat und In-
haberin Friederike Hart-
wig aus der Graphic No-
vel »Venustransit«, die 
im Neuköllner »avant-
verlag« erschienen ist. 
Um 21 Uhr lesen Au-
torin Burcu Türker und 

Annette Köhn, Inhabe-
rin vom »jaja-Verlag«, 
aus »Süße Zitronen«. 
Mithilfe weniger Striche 
und wilder Farbkleckse 
erzählt die Neuköllne-
rin Burcu Türker diese 
zauberhaft umgesetzte 
Geschichte.
Am Samstag startet das 

Festival bereits um 15:30 
Uhr bei der »Buchköni-
gin« in der Hobrechtstra-
ße 65 mit einer Doppel-
veranstaltung. »Gute 
Reise«, die Geschichte 
einer Indienreise von 
Dorit Behrens zeigt, dass 
eine solche auch fair und 
umweltfreundlich gestal-
tet werden kann. Um 17 
Uhr liest dann Vincenz 
Kokot aus seinem 2015 
im »secession verlag« er-
schienen Gedichtband 
»löschpapier«. Dazu 
macht er Musik. Den 
krönenden Abschluss 
bilden »my sister grena-
dine« mit ihrem ersten 
Konzert nach einer zwei-
jährigen Pause. rb
Das�komplette�Programm�
ist�unter:�
https://www.facebook.com/
events/526620774206991/
zu�finden.

Soundpainting
Spontanes Musizieren auf der Terrasse

Wie können Musiker aus 
Neukölln und anderen 
Stadtteilen Berlins zum 
spontanen gemeinsamen 
Musizieren animiert 
werden? Wie können 
Amateurmusiker dazu 
bewegt werden, öffent-
lich aufzutreten?
Der New Yorker Kom-

ponist Walter Thompson 
hat dafür ein geniales Sy-
stem entwickelt, das sich 
»Soundpainting« nennt. 
Es ist eine Zeichenspra-
che, mit der der Diri-
gent die Musiker leitet, 
dadurch Strukturen und 
Abläufe schafft, Klän-
ge bündelt und variiert. 
Dadurch entsteht eine 
Art spontane Kompositi-
on. Gegenüber klassisch 
notierter Musik hat das 
System den Vorteil, dass 
es auch zugänglich für 
Amateure ist, da keine 
Notenkenntnisse erfor-
derlich sind.
Im Rahmen von »100 

Jahre Körnerpark« wird 
der Wiener Komponist 
Paul Schwingenschlögl 
zwei kurze Konzerte auf 
der Grundlage des von 
Walter Thompson entwi-
ckelten »Soundpainting« 

aufführen. Das erste 
findet am  26. Juni von 
17:30 – 18:00 auf der 
Terrasse vor der Galerie 
im Körnerpark statt, di-
rekt vor dem Konzert 
von »Sommer im Park«. 

Das zweite folgt am 21. 
August am selben Ort 
zur selben Zeit.
Für die Konzerte sucht 

Paul Schwingenschlögl 
noch möglichst viele 
Musiker und Musike-
rinnen, hauptsächlich 
Bläser, Sänger und Per-
kussionisten. pm
interessierte�sollten�sich�bis�
spätestens�20.�Juni�anmel-
den:� alpineswing@gmail.
com�oder�telefonisch�unter�
030�6862971�oder�mobil�
0160�7662320.

Ein multireligiöses Miteinander ist unumgänglich
Philipp-Melanchthon-Kirche wird 100 

Mit einem Festgottes-
dienst feierte die »Für-
bitt-Melanchthon-Ge-
meinde« am 22. Mai die 
Einweihung ihrer Kirche 
vor 100 Jahren.
Bereits Anfang des 20. 

Jahrhunderts war Neu-
kölln mit den Proble-
men einer wachsenden 
Stadt konfrontiert. Im 
Zuge der Industriali-
sierung und der Grün-
derzeit erlebte die Stadt 
einen massenhaften 
Zuzug, und die Evan-
gelische Stadtkirchenge-
meinde Neukölln wurde 
mit mehr als 200.000 
Mitgliedern zu einer der 
größten Großstadtge-
meinden Deutschlands. 
Das machte Kirchen-
neubauten notwendig. 
Am 24. April 1914 war 
die Grundsteinlegung 
der neuen Kirche an der 
Kranoldstraße, die den 
Namen des Reformators 

Philipp Melanchthon 
erhielt, weil es eine Mar-
tin-Luther-Kirche bereits 
gab. Drei Monate später 

brach der Krieg aus. Ob-
wohl der Krieg den Bau 
erheblich verzögerte – es 
fehlte an Material und an 
Arbeitern – konnte am 
23. Mai 1916 Einwei-
hung gefeiert werden. 
»Entsprechend dem 

Ernst der Zeit trug die 

Feier der Gemeinde ei-
nen ernsten und schlich-
ten Charakter. Dennoch 
hatten die Anwohner der 

Kranold- und Hertha-
straße es sich nicht neh-
men lassen, ihre Häuser 
reich mit Flaggen aus-
zuschmücken«, schrieb 
damals das »Neuköllner 
Tageblatt«.
Derzeit zählt die Ge-

meinde laut Kirchen-

kreis 5.269 Mitglieder. 
»Wir sehen heute ein 
Europa, das nicht mehr 
christlich, sondern mul-

tireligiös ist«, sagte Su-
perintendentin Viola 
Kennert in ihrer Pre-
digt. Das gelte auch für 
Neukölln. Deshalb sei 
es wichtig, sich gemein-
sam mit Menschen aus 
anderen Kulturen und 
Religionen für ein mul-

tireligiöses Miteinander 
zu engagieren und ge-
meinsam Verantwortung 
zu übernehmen. »Dass 
Wahrheit kein Kampf-
begriff wird, darum 
müssen wir ringen.« 
Nach dem Gottesdienst 

waren alle Besucher 
zu Kaffee und Kuchen 
in den Gemeindesaal 
eingeladen. Dort über-
brachte Bezirksbür-
germeisterin Franziska 
Giffey die Glückwün-
sche des Bezirks. Als Ge-
schenk überreichte sie 
dem Gemeindekirchen-
ratsvorsitzenden Bernd 
Müller eine eigens von 
böhmischen Glasbläsern 
angefertigte Karaffe mit 
dem Wappen Neuköllns.
 mr
Die� ausstellung� zur� Ge-
schichte� der� Kirche� ist�
noch� bis� zum� 30.� Juni�
immer� donnerstags� von�
16�bis�18�uhr�geöffnet

SuPeRiNteNDeNtiN�Viola�Kennert�spendet�den�Segen.� foto:�mr

Paul� SchWiNGeN-
SchlÖGl.� foto:�mr



Als das dritte Kind der 
Lindemanns in Prenzlau-
er Berg ein eigenes Zim-
mer benötigte, machte 
sich die Familie auf die 
Suche nach einer grö-
ßeren Wohnung. Mit 
Schrecken musste Tho-
mas Lindemann feststel-
len, dass sich die Mieten 
in den zwölf Jahren, die 
er hier lebte, mehr als 
verdoppelt hatten.
2002 wohnte der Jour-

nalist Thomas Linde-
mann für kurze Zeit 
in der Hobrechtstraße. 
»Damals kam keiner bei 
mir zu Besuch, die Gren-
ze war die »Ankerklause« 
am Maybachufer.«
Anfang 2015 ist der ge-

bürtige Hamburger dann 
in Neukölln im Körner-
kiez fündig geworden, 
verließ mit Familie die 
heile Welt Prenzlauer 
Berg und kam in der 
Wirklichkeit an. In Prenz-
lauer Berg besuchten 

die beiden älteren Kin-
der  eine Schule, die 
ausschließlich von deut-
schen Kindern besucht 
wurde. Mit einer Aus-
nahme, nämlich einem 
amerikanischen Kind. 
Die Eltern sind dort 

Grafiker, Designer, Me-
dienwissenschaftler, eben 
Bildungsbürgertum. Die 
Kleinen sind dort mar-
kentreu, lernwillig und 
ehrgeizig.

Der Kulturschock Neu-
kölln veranlasste Lin-
demann, ein Buch über 
seine Eindrücke zu schrei-
ben. »Keine Angst, hier 
gibt‘s auch Deutsche!«
Witzig beschreibt er Neu-

köllner Alltäglichkeiten, 
die dem Bezirksbewohner 
bestens bekannt sind. Und 
trotzdem lohnt es sich für 
Neuköllner, dieses Büch-
lein zu lesen. Lindemann 
setzt sich intensiv mit dem 
Erlebten auseinander, be-
legt alles mit Zahlen und 
Fakten und sucht den 
Kontakt zu den Fachleu-
ten, um deren Blickwinkel 
in die Geschichten einflie-
ßen zu lassen.
Übrigens hat sich Fa-

milie Lindemann her-
vorragend in Neukölln 
eingelebt. Die Kinder 
fremdelten in der Schule 
zehn Minuten und sind 
inzwischen auf dem Weg, 
gute Neuköllner zu wer-
den. ro
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Von der heilen Welt in die Wirklichkeit
Familie Lindemann ist angekommen in Neukölln

»Lesen ist ein Privileg. 
Wer diese Fähigkeit nicht 
besitzt, für den bleibt 
eine Welt verschlossen. 
Aus der Phantasie, die 
eigene Bilder im Kopf 
des Lesers entstehen 
lässt, erwächst die Magie 
des Lesens.«
Mit diesen Worten er-

öffnete Kulturstadtrat 
Jan Christopher Rämer 
am 12. Mai die Ausstel-
lung im Museum Neu-
kölln, bei der es um die 
Leseerfahrungen und 
-gewohnheiten der Neu-
köllner geht.
24 Neuköllner haben 

dem Museum dafür eine 
Auswahl ihrer Lieblings-
bücher überlassen. Da 
stehen Märchen- und 

Bilderbücher neben dem 
»Tagebuch der Anne 
Frank«, »Der kleine 
Prinz« bei Romanen von 
Heinrich Böll oder Chri-
sta Wolf. Französische 
und türkische Literatur 
lässt sich ebenso finden 
wie Bücher von Karl 
May oder die guten alten 
Krimis von Agatha Chri-
stie. So ist ein bunter 
Querschnitt durch die 
Lesegewohnheiten der 
Neuköllner entstanden. 
Vervollständigt wird die 
Ausstellung durch Fotos 
von lesenden Menschen 
in der U7.
In eigens für die Aus-

stellung produzierten 
Hörstücken erzählen 
die Leihgeber, welche 

Bedeutung diese Bü-
cher für sie haben. So 
ist wieder eine Ausstel-
lung gelungen, die sehr 
persönliche Einblicke in 
die Biographien der Bü-
cherbesitzer gibt. »Die 
Bücher verkörpern oft 
eine persönliche Erfah-
rung und sind als Beweis 
dafür aufgehoben wor-
den«, stellte Museums-
leiter Udo Gößwald in 
seiner Laudatio fest.
Zur Ausstellung ist ein 

umfangreicher Katalog 
erschienen, der das Buch 
in seiner kulturhisto-
rischen Bedeutung be-
leuchtet. mr
Die�ausstellung�läuft�noch�
bis� zum� 30.� Dezember�
2016

Die Magie des Lesens
Museum Neukölln präsentiert Lieblingsbücher 
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Zum Jubiläum von »100 
Jahre Körnerpark« prä-
sentiert auch die Kon-
zertreihe »Sommer im 
Park« ein ganz beson-
deres Programm.
Den Auftakt macht 

am 12. Juni die 
Band »SkazKa 
Orchestra« mit 
mi t re ißenden 
Tanzrhythmen 
vom Balkan. Die 
international be-
setzte Band ist 
seit 2008 unter-
wegs, hat über 
800 Konzerte 
in Deutschland 
und ganz Euro-
pa gespielt und 
zwei Studioal-
ben aufgenom-
men. Der musikalische 
Bogen spannt sich von 
Ska über Klezmer bis zu 
Techno- und Drum ’n’  
Bass-Beats, die auf Ak-
kordeon, Trompete und 
Posaune akustisch um-
gesetzt werden. Sie sind 
daher die ideale Band, 

um beim Eröffnungs-
konzert das Publikum 
in Stimmung zu bringen 
und zum Tanzen zu ani-
mieren.
Hochkarätig geht es am 

19. Juni mit dem »Maria 

Baptist Jazz Orchestra« 
weiter. Diese außerge-
wöhnliche Big Band spielt 
auf hohem Niveau Kom-
positionen der Bandlea-
derin und Pianistin Ma-
ria Baptist, die sowohl 
in New York als auch in 
Berlin zu Hause ist. Die 

renommierte amerika-
nische Jazz-Zeitschrift 
»Downbeat« bescheinigt 
ihr in ihren »nach vorn 
weisenden Komposi-
tionen musikalischen 
Instinkt, harmonische 

Intelligenz und 
kompositorische 
Phantasie«.
Eine musika-

lische Reise nach 
Frankreich ins 
Reich des »Jazz 
Manouche« à la 
Django Rein-
hardt macht die 
Gruppe »Mon-
sieur Pompa-
dour« am 26. 
Juni. Die Mu-
siker aus Ber-
lin singen und 

swingen leidenschaftlich 
und mit viel Spielfreude 
in sieben Sprachen und 
mit acht Instrumenten. 
Alle Konzerte beginnen 

pünktlich um 18 Uhr 
und dauern etwa einein-
halb Stunden. Der Ein-
tritt ist frei.  pschl

Die Ausstellung »geboren 
1916« widmet sich den 
Neuköllnern, die im Jahr 
2016 Hundert werden. 
Ein stolzes Alter, das sich 
die meisten wohl kaum 
vorstellen können. Das 
Projekt entsteht im Rah-
men »100 Jahre Körner-
park« in Zusammenarbeit 
mit dem Kulturamt Neu-
kölln. Von ursprünglich 
31 Menschen, die hun-
dert Jahre alt werden, 
blieben am Ende acht 
Frauen übrig, die ihre Zu-
stimmung gaben, Teil des 
Projektes zu werden. 
Die Künstlerinnen Iona 

Dutz und Josephine 

Raab besuchten die 
betagten Damen zu 
Hause, stellten Fragen, 
erzählten und fotogra-
fierten. »Für uns war 
es natürlich sehr span-
nend, Einblicke in das 
Leben eines Menschen 
zu bekommen, der so 
viel erlebt und gesehen 
hat. Die Bereitschaft, 
unseren Wissensdurst 
zu stillen, war groß, 
und wir wurden mit 
offenem Herzen emp-
fangen.« So beschreibt 
Josephine Raab die 
Gespräche, die sie 
gemeinsam mit der 
Fotografin Iona Dutz 

führte, die nicht auf-
hören kann, das letzte 
Bild zu schießen. Sie 
fragten nach der Kind-
heit, den Berufen, dem 
Krieg, den Kindern 
und der Liebe. »Das 
ist schon wichtig, dass 
man sich selbst immer 
einen gewissen Weg 
sucht und weiß, den 
gehe ich jetzt und ich 
habe ein Ziel«, gibt 
eine der Hundertjähri-
gen den beiden jungen 
Frauen mit auf den 
Weg.
Entstanden ist eine 

Sammlung von Foto-
grafien und Zitaten, 

die die ganz unter-
schiedlichen Leben der 
Damen zeigt. In der 
Ausstellung im Kreativ-
raum der »Galerie im 
Körnerpark« werden die 
Frauen und ihre Lebens-
umgebung porträtiert. 
Wer die Hundertjähri-
gen Damen persönlich 
kennenlernen möchte, 
sei herzlich zur Ausstel-
lungseröffnung eingela-
den. oj
ausstellungseröffnung:�
1.� Juli� 2016,� 11� uhr,�
Kreativraum�der�»Galerie�
im�Körnerpark«.�
Die�ausstellung�wird�drei�
Wochen�zu�sehen�sein.

Hundert Jahre Leben
Porträts Neuköllner Damen 

Es wird wieder »Sommer im Park«
Exquisite Konzerte zum Jubiläum von »100 Jahre Körnerpark« 

ilSe.� foto:�iona�Dutz

SKazKa�oRcheStRa.� foto:�pr
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Da kam der Vorsitzende 
der Bundestagsfraktion 
der Grünen mal nach 
Neukölln geradelt, und 
das erste, was sich dem 
Ur-Bayern entgegenstell-
te, war ein Polizist mit 
typisch Berliner Direkt-
heit: »Dit is aber keene 
anjemeldete Demo, watt 
Se hier veranstalten.« 
Anton Hofreiter ließ sich 
davon nicht beirren. Der 
ehemalige Vorsitzende 
des Verkehrsausschusses 
erklärte dem Beamten 
in aller Ruhe den § 27 
der Straßenverkehrsord-
nung. Demnach dür-
fen »mehr als 15 Rad 
Fahrende (...) zu zweit 
nebeneinander auf der 
Fahrbahn fahren.« Diese 
Regelung machen sich 
die sogenannten »Criti-
cal Mass«-Aktionen zu 
eigen und erobern so die 
Straße für sich. Und ge-
nau zu solch einer hatten 
die Neuköllner Grünen 
ihren »Toni« am 23. Mai 
eingeladen.
Gemeinsam mit über 30 

Leuten ging es rund zwei 
Stunden kreuz und quer 
durch Nord-Neukölln. 
Die Gruppe besichtigte 
Orte mit besonders guter 

und besonders schlech-
ter Fahrradinfrastruktur 
– vom Richardplatz über 
das Tempelhofer Feld, 

vom Weigandufer über 
die Weserstraße bis hin 
zum Hermannplatz. Auf 
dem Weg erzählte Jochen 
Biedermann, stellvertre-
tender Fraktionsvorsit-
zender der Grünen in 
der Bezirksverordneten-
versammlung Neukölln, 
den Teilnehmenden 
Wissenswertes über die 
Neuköllner Kommu-
nalpolitik rund um das 
Thema Fahrrad. »Wir 
wollen, dass mehr im 
Bezirk passiert,« rief Ge-
org Kössler, Initiator der 
Aktion und Direktkan-
didat der Grünen für das 

Berliner Abgeordneten-
haus in sein Megafon. 
Unterwegs wollte An-

ton Hofreiter sich auch 

mit dem Netzwerk 
»Fahrradfreundliches 
Neukölln« und Vertre-
tern des Volksentscheids 
treffen. »Die Leute ero-
bern sich die Straßen zu-
rück«, freute er sich nach 
dem kurzen Austausch. 
Dennoch sorgten manch 
irritierte Autofahrer fast 
für Kollisionen – und 
das trotz knall-grüner 
Warnwesten. Viele ken-
nen das »Critical Mass«-
Konzept einfach nicht. 
Auch deswegen wollen 
die Grünen weitere sol-
cher Aktionen machen. 
 oj

Politikprominenz auf der Pedale 
Anton Hofreiter radelt mit grüner »Critical Mass« durch Neukölln 

toNi�auf�Radtour.�� foto:�pr

Josis Fundstück 
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Kiez und Kneipe Neu-
kölln erscheint monatlich 
und wird vom Redakti-
onsteam selbst ausgetra-
gen. 
Mit Neukölln wird über-

wiegend der dicht be-
siedelte, innerstädtische 
Norden unseres Bezirks 
gleichgesetzt. Die Wahr-
nehmung des Neuköllner 
Südens bleibt weitgehend 
gering, obwohl er mit 
seinen Ortsteilen Britz, 
Buckow, Gropiusstadt 
und Rudow flächenmä-
ßig doppelt so groß ist.
Um möglichst viele Kiez-

bewohner zu erreichen, 
liegen unsere Zeitungen 
nicht nur in Kneipen 
aus, sondern auch in Re-
staurants, Konditoreien, 
Läden oder ausgesuchten 
Warteräumen. Als Brit-
zer im Team obliegt mir 
nun dieser ganze Süden. 

Hier ist zwar die Anzahl 
der Auslegestellen weit 

geringer als im ach so 
angesagten und hippen 
Norden, dafür beträgt, 
meine Tourstrecke über 
30 Kilometer. 
Gehört die Berliner 

Kneipenkultur bald der 
Vergangenheit an? Vor 

150 Jahren hatte Berlin 
noch die höchste Knei-
pendichte Europas. Auf 
150 Einwohner kam eine 
Wirtschaft. Vier Lokale 
an einer Straßenkreuzung 
waren damals normal 
und prägten den Begriff 
der Eckkneipe. 
1930 gab es noch 
30.000 lizensierte 
Lokalitäten, wäh-
rend die Berliner 
Statistik für 2011 
nur noch 1.205 
reine Kneipen 
ausweist. 
Meine Vertei-

lertour zeigt: Es 
gibt das »zweite 
Wohnz immer « 
noch immer. »Zu 
mir kommen überwie-
gend Stammgäste«, versi-
chern fast alle Wirtsleute 
stolz.  Und dieser Stamm 
der Gäste hängt oft lei-

denschaftlich an seinem 
Treffpunkt. Und trauert 
auch schon einmal sicht-
bar, wenn sein »Zimmer« 
verschwindet. So stan-
den noch Wochen nach 
Schließung des Britzer 
»Doppelochsen« wegen 

eines Todesfalls vor dem 
Eingang Blumen und 
Kerzen.
Der Legende nach haben 

Stammgäste ihrem Lokal 

»Zum goldenen Esel« in 
Britz ein riesiges Denk-
mal gesetzt. Das Haus der 
Kneipe, Mohriner Allee 
Ecke Buckower Damm, 
wurde wegen der Bun-
desgartenschau abgeris-
sen. Seit 1985 gibt es an 

gleicher Stelle  eine 
überlebensgroße, 
sitzende Grau-
tier-Silhouette des 
Bildhauers Eckhart 
Haisch. Die darf, 
als sichtbares Zei-
chen der Vergäng-
lichkeit, rosten. Das 
einst golden schim-
mernde Denkmal 
wurde so zum »Rost-
esel«. Doch stets 
mit einem goldenen 

Huf, den Unbekannte 
seither immer wieder mit 
Goldfarbe auffrischen. 
 rr

Britz und sein Kneipendenkmal
Stammgäste pflegen Erinnerungen an goldene Zeiten

Mieter von »Stadt und Land« wählen 
Senioren hoffen auf mehr Einfluss im Aufsichtsrat

Die Senioren des »MoRo 
Seniorenwohnanlagen 
e.V.« mit Sylvia-Fee 
Wadehn im Vorstand 
haben seit seinem Beste-
hen schon viel erreicht. 
Nun geht es weiter: Bei 
der landeseigenen Woh-
nungsbaugesellschaft 
»Stadt und Land« wird 
nun auch der Vorsit-
zende des Mieterrats 
ein Stimmrecht im Auf-
sichtsrat erhalten.
Zur Wahl des Mieter-

rats wird auch Wadehn 
aufgestellt. Die Chan-

ce, dass sie dann mit 
im Aufsichtsrat sitzt, ist 
groß.
Der Aufsichtsrat, der 

die Geschicke der Woh-
nungsbaugesellschaft 
leitet, besteht aus die-
sen Mitgliedern: Heinz 
Buschkowsky, Ex-Be-
zirksbürgermeister von 
Neukölln, Andrea Jost, 
Geschäftsführerin bei 
der »Immobilien Bre-
men«, Anja Naujokat, 
Senatsverwaltung für Fi-
nanzen, Ariane Waegner, 
Dipl.-Ing. für Architek-

tur und Städtebau, 
Philipp Mühlberg, 
Senatsverwaltung 
für Stadtentwick-
lung und Umwelt, 
Sylvia Freudenber-
ger, »Stadt und Land 
Wohnbauten-Ge-
sellschaft mbH«, 
Andreas Kloß, Be-
triebsratsvorsitzen-
der der »Stadt und 
Land Wohnbauten-
Gesellschaft mbH«.
Die mögliche Be-
reicherung des Auf-
sichtsrates um Syl-

via-Fee Wadehn wird 
zur Folge haben, dass die 
Interessen der Senioren 
stärker berücksichtigt 
werden. Wadehn ist aller-
dings auch so klug, dass 
sie bei allen Forderungen 
immer die Interessen des 
Unternehmens berück-
sichtigen wird. »Ohne 
den Konzern »Stadt und 
Land« können die Seni-
oren auch keine Interes-
sen durchsetzen, denn 
dann sind sie keine Mie-
ter mehr.« 
 ro
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Es ist wieder mal an der 
Zeit, sich auf unseren 
einzigen Sinn, der sich 
nicht täuschen lässt, zu 
konzentrieren – unsere 
Nase! Draußen duftet es 
– jetzt oft nach Hecken-
rosen. 
Im alten Griechenland 

soll Aphrodite die 
rote Rose aus dem 
Blut des Adonis 
geschaffen haben. 
Rosen schützen an-
geblich vor Verzau-
berung, aber mal 
ehrlich, wer wurde 
nicht alles schon 
durch das Geschenk 
einer Rose verzau-
bert?
Rosen finden über-

all Verwendung, 
nicht nur in der 
Küche, zum Beduf-
ten von Räumen, 
in Parfüms, nein 
auch Chocolatiers 
haben sie ins Herz ge-
schlossen. Nicht nur Ro-
senöl und Rosenwasser 
ist sehr wertvoll, vom 
Preis her und seiner so-
wohl verwöhnenden, 
wie heilsamen Wirkung, 
sondern da ist dann auch 
die weiße Schokolade 
mit 29 Prozent Kakao-
anteil, gefüllt mit einer 

cremigen Champagner-
Ganache und verfeinert 
mit Rosenöl im Internet 
im Angebot.
Wir sammeln also die 

Blütenblätter. Aus fri-
schen lässt sich Rosen-
essig oder Rosenbow-
le machen.  Oder wir 

trocknen sie. Ob wir da-
raus Potpourris  machen 
oder Tee, bleibt jedem 
überlassen. Eine schöne 
Variante ist auch Rosen-
zucker – eine Mischung 
aus getrockneten Duft-
rosenblättern, Zucker 
und Vanillinzucker. 
Die Rosenblütenblätter 

kann man für Rosentee 

benutzen. Dazu bereitet 
man einen Aufguss mit 
einem TL getrockneten 
Rosenblüten pro Tasse 
Wasser. Diesen Tee lässt 
man fünf bis zehn Minu-
ten ziehen. Er schmeckt 
leicht zusammenziehend, 
deshalb sollte er mit Ho-

nig gesüßt werden. 
Rosentee hilft bei 

der Blutreinigung 
und zur Stärkung 
von Herz und Ner-
ven, auch bei zu 
starker Periodenblu-
tung kann er lin-
dernd wirken. Frü-
her wurde er sogar 
bei Nierenschmerzen 
verwendet.
Die Heckenrose 

wird als Pionier-
gehölz für Misch- 
und Schutzpflan-
zungen verwendet, 
als Bodenfestiger 
an Hängen, Bö-

schungen und Halden, 
zur Wiederbegrünung 
von Lehm- und Sand-
gruben. Ein berühmtes 
und sehr altes Exemplar 
der Hundsrose oder He-
ckenrose ist in Deutsch-
land der sogenannte 
Tausendjährige Rosen-
stock in Hildesheim.
 eva�Willig
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Der Duft der Liebe
Ein Alltagsaphrodisiakum
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Ein gespenstisches Bild 
bietet sich derzeit in man-
chen Neuköllner Parks. 
Völlig kahle Büsche 
stehen hier, überzogen 
von feinen weißen 
Netzen wie gigan-
tischen Spinnwe-
ben. Was aussieht 
wie ein Bild aus 
einem Horrorfilm, 
ist laut Auskunft 
des Gartenbau-
amtes das Werk der 
Raupen der Ge-
spinstmotte. Die 
Tierchen spinnen 
sich dieses Netz, 
um sich vor ihren 
natürlichen Fein-
den, Vögeln und Wespen 
zu schützen und hüllen 
dabei teilweise ganze 
Bäume ein. In diesem 
Gruppen-Kokon leben 
Tausende dieser Raupen, 
die nach dem Schlüpfen 

die Blätter ihrer Wirts-
pflanze teilweise kom-
plett wegfressen. Sind alle 
Blätter des Wirts vertilgt, 
begeben sich die Raupen 

auf die Suche nach einem 
neuen und spinnen dabei 
alles ein, was ihnen in die 
Quere kommt. Beliebte 
Wirtspflanzen sind Trau-
benkirsche, Weißdorn, 
Schlehe, Pfaffenhütchen, 

Pappeln, Weiden und 
gelegentlich auch Obst-
bäume. 
Panik ist aber nicht an-

gebracht. Im Gegensatz 
zum Eichenprozes-
sionsspinner, des-
sen Gifthärchen 
beim Menschen 
Allergien auslösen 
können, ist die 
Ge sp in s tmo t t e 
völlig harmlos. 
Auch den befal-
lenen Sträuchern 
schadet sie nicht. 
Im Juni, wenn die 
Raupen sich ver-
puppen, um zum 
Schmetterling zu 

werden, ist der Spuk vor-
bei. Die Gespinste lösen 
sich auf, die Pflanzen 
bekommen wieder Luft, 
und der sogenannte Jo-
hannistrieb sorgt für ei-
nen zweiten Frühling. mr

Verfressene Raupen
Gespinstmotten schaffen bizarre Gebilde im Park 

GeSPiNStMotte.� foto:�jr



Termine der Bundes-, 
Landes- und Bezirks-
politiker
Fritz Felgentreu (MdB)
14. Juni – 15:00-18:00 
28. Juni – 16:30-19:00
Bürgersprechstunde 
Anmeldung: Tel.: 030 - 
568 211 11, E-Mail: fritz.
felgentreu@bundestag.de
Wahlkreisbüro,�
lipschitzallee�70
Christina Schwarzer 
(MdB)
13. Juni –17:00-19:00
Bürgersprechstunde
Anmeldung: Tel. 030 
- 556 080 82
Wahlkreisbüro
Britzer�Damm�113
Anja Kofbinger (MdA) 
10. Juni – ab 10:00
Bezirksspaziergang mit 
Anja Kofbinger
Treffpunkt 10:00 bei Bally 
Wulff, Maybachufer 48-51 
mit anschließender Werks-
besichtigung. Mittagessen 
im Seniorenzentrum Reu-
terstraße 42, Besuch im 
»Theater im Keller« und 
auf der Minigolfanlage am 
Hertzbergplatz. Ausklang 
in Pape‘s Gasthaus, Son-
nenallee 127.
15. Juni – 19:00 – 21:00
Fraktion vor Ort: Mit-
bestimmen – echte Be-
teiligung – mehr direkte 
Demokratie
Wie funktioniert Mitbe-
stimmung? Wer darf mitbe-
stimmen? Wie ergänzen sich 
repräsentative und direkte 
Demokratie? Wir disku-
tieren mit: Esther Witt, 
Initiative Volksentscheid-
Retten, Peter Feldkamp, 
Volksentscheid Fahrrad, 
Daniel Wesener, Landesvor-
sitzender Bündnis 90/Die 
Grünen Moderation: Su-
sanna Kahlefeld, MdA und 
Anja Kofbinger, MdA
café�Selig,�
herrfurthplatz�14, 
Erol Özkaraca (MdA)
1. Juli – ab 9:00
Stadtteiltag
Treffpunkt 9:00 beim 
Frauenfrühstück im 
»MoRo Seniorenwohnan-
lagen e.V.«, Rollbergstr. 22. 
Anschließend Besichtigung 
der Frauenhaftanstalt im 
Mittelweg und der Berg-
brauerei in der Kopfstraße. 
16:30 – 18:00 Bürger-
sprechstunde im Bürger-
büro, Hermannstr. 208. 
Ausklang im Handwerker-
stübchen, Hermannstraße 
65 beim Public Viewing 
der Fußball-EM.

Bernd Szczepanski, Be-
zirksstadtrat für Soziales
Bürgersprechstunde 
6. Juni – 11:00 – 12:00 
Anmeldung: Tel. 030 
- 90239 - 2241
Bürgerzentrum�Neukölln�
Werbellinstr.�42
13:00 – 14:00
Nachbarschaftstreff�»mit-
tendrin«,�Sonnenallee�319

Alte Dorfschule Rudow
11. Juni – 20:00
Luz y Sombra – Milonga 
Loca
Eine verrückte Milonga 
im Dunkel der Großstadt. 
Schelmische Gestalten, 
teuflische Halunken und 
strahlende Engel tanzen 
im Kerzenlicht zu Astor 
Piazzollas einzigartigen 
Kompositionen.
26. Juni – 11:00
Matinee: Harry Bela-
fonte – der Sänger der 
Herzen
In einem fiktiven Ge-
spräch – natürlich mit 
den unvergesslichen Songs 
–  stellt das Kalliope-
Team diesen engagierten 
Künstler und Entertainer 
vor. Es sind nicht nur die  
Lieder, die diesen Mann 
ausmachen, sondern auch 
sein Kampf gegen Rassen-
trennung und Unrecht.
Einritt: jeweils 6 / 4 €
1. Juli – 19:00
Vernissage zur Fotoaus-
stellung »Kleinigkeiten 
– ganz groß« 
Gezeigt werden Nahauf-
nahmen, Makros und De-
tails aus nicht alltäglicher 
Sichtweite.
Eintritt: frei
alte�Dorfschule�Rudow
alt-Rudow�60,

Die Dicke Linda
Landmarkt auf dem 
Kranoldplatz
4./18./25. Juni – 10:00 
– 16:00 / 
10. Juni – 12:00 – 18:00
Hier gibt es frisches Obst 
und Gemüse, Backwaren, 
Blumen, Wurst, Wein und 
Käse. Dazu Kaffee, Ku-
chen und warme Gerichte.
11. Juni – 11:00 –18:00
Die Fesche Lotte 
ModeVintageDesignmarkt
Kranoldplatz

Evas Angebot  
25. Juni – 17:00
Johannis
Bitte Baumwollbeutel, 
Wasserflasche, Kamera 
und Taschenmesser mit-

bringen. Dauer ca. 2 Std. 
Das Angebot ist kostenfrei, 
Trinkgeld ist willkommen.
treffpunkt:�Körnerpark�vor�
der�Galerie

Körnerpark
12. Juni – 14:00
Sanssouci in Neukölln. 
100 Jahre Körnerpark 
Führung mit Historiker 
Henning Holsten
Wie hat sich der Park, wie 
hat sich das Leben im Park 
in diesen 100 Jahren verän-
dert? Die Führung begibt 
sich auf die Suche nach 
Spuren, die Weltkriege und 
politische Umbrüche, sowie 
Generationen von Neuköll-
nern hinterlassen haben.
Dauer: 120 Minuten 
Kosten: 5 / 3,50 Euro
Anmeldung: 627 277 716
treffpunkt:�Parkeingang�Jo-
nasstr./Wittmannsdorfer�Str.
ab 12. Juni – jeden Sonn-
tag – 18:00
Sommer im Park
Konzerte umsonst & 
draußen

Galerie im Körnerpark
24. Juni – 18:00
IWPC – Assembling Past 
and Future – Vernissage
Mitten im Ersten Weltkrieg 
tagte der Internationale 
Frauenfriedenskongress in 
Den Haag. Mathilde ter 
Heijne lässt diesen Kongress 
in der Ausstellung lebendig 
werden: Bei verschiedenen 
Interventionen verschmel-
zen die Darstellerinnen 
mit einer historischen 
Frauenfigur. 
Galerie�im�Körnerpark,�
Schierker�Str.�8

Galerie im Saalbau 
bis 3. Juli
Birgit Auf der Lauer & 
Caspar Pauli 
Gesellschaftliche Umbrü-
che sind Gegenstand der 
installativen und performa-
tiven Arbeiten, die sich mit 
dem Thema des Wanderns 
von Dingen und Menschen 
über Grenzen beschäftigen. 
Galerie�im�Saalbau�
Karl-Marx-Straße�141

Gemeinschaftshaus 
Gropiusstadt 
Verein ImPuls:
9. Juni – 18:00
Flucht und Integration 
in der Gropiusstadt
Der Verein ImPuls lädt zur 
zweiten Abendveranstal-
tung der Reihe »Willkom-
men in der Gropiusstadt« 
ein. Die Besucher können 
an einem Quiz teilnehmen: 
Zwei Gruppen treten ge-
geneinander an, es geht um 
die Themen Flucht und 
Migration sowie Integrati-
on in Berlin. Im Anschluss 
klärt ein kurzer Vortrag 
über die Zahlen und Fak-
ten des Flüchtlingszuzugs 
nach Berlin auf.
20. Juni – 17:00
Vernissage zur Aus-
stellung Rainer Betz 
– Retrospektive zum 75. 
Geburtstag
Öl, Aquarelle, Siebdruck, 
Mischtechnik
bis 16. Juli
Alphabetische Malreise 
vom Adamsapfel bis zum 
Zirkuszelt
Die Alphabet-Reise spannt 
einen großen Bogen von 
Impressionen, die sich im 
Laufe eines ganzen Jahres 
ansammeln. 
Großer Saal 
25. Juni – 16:00
Erkscher Gemischter 
Chor 
Heiteres Sommerkonzert 
Populäre Melodien aus 
Operette, Musical und Pop. 
Mit Solisten und Band 
sind bekannte Melodien 
aus der Operette Frau 
Luna, den Musicals Phan-
tom der Oper, Les Misera-
bles und Starlight Express 
sowie aus Sister Act und 
Welthits von ABBA und 
den Beatles zu hören. 
Karten: 15 / 12 €
Kleiner Saal:
30. Juni – 15:00 – 16:00 
»Das Flotte Duo« mit 
Simone und Holger
Es geht auf eine Reise ins 
Glück mit den schönsten
Wirtschaftswunderschla-
gern und Rock`n Roll Hits 
der 50er und 60er Jahre. 
Eine Stunde Unterhaltung 
und Träumen mit den 
Evergreens von Catarina 
Valente, Elvis, Conny 
Froboess, Bill Haley, Vico 
Torriani 
Karten für 5 Euro sind 
erhältlich im Rathaus 
(Zimmer A 320)
Gemeinschaftshaus�Gropi-
usstadt,�Bat-yam-Platz�1
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Galerie Saarbach –  bis 17. Juli
»Glamorous« – Malerei von Barbara Strobel
David Bowie, Prince, Marlene Dietrich, und viele große 
Stars treffen in der Galerie Saarbach aufeinander. Mit 
einem Live-Auftritt der Stars darf man allerdings nicht 
rechnen, denn die meisten von ihnen sind bereits in den 
Starhimmel aufgestiegen. Was den Besucher erwartet,  
sind vielmehr großformatige Portraits der Künstlerin 
Barbara Strobel. Auch wenn der Geist der Stars nur noch 
virtuell vorhanden ist, so erfüllt er doch den Raum und 
verbreitet eine kreativ-heitere Atmosphäre.
Saarbach�Gallery,�Sanderstraße�22



Gutshof Britz
Museum Neukölln
bis 30. Dezember
Die Magie des Lesens 
24 Neuköllner haben 
über ihre Lieblingsbücher 
erzählt und dem Museum 
fast 100 Bücher zur Verfü-
gung gestellt. 
Gutshof�Britz,�alt-Britz�81

Heimathafen Neukölln
Studio
16. Juni –19:3O 
How long is Paradise
Die neue Theaterproduk-
tion vom Jugendcub am 
Heimathafen zum Thema 
Glaube
Weitere Vorstellungen :
17./18./22./23./24./25./ 
30. Juni und 1./2. Juli
– 19:30 
Eintritt: 5-10 €
Saal
18./19. Juni – 15:00+18:00 
Zirkus Upsala
Der Straßenkinder-Zirkus 
aus St. Petersburg präsen-
tiert: Der Ping-Pong-Effekt
Eintritt: 10-15 Euro
23. Juni – 20:00
Güner Balci: Das Mäd-
chen und der Gotteskrie-
ger – Buchpremiere
Die beeindruckende 
Reportage über den Weg 
eines Mädchen zur Dschi-
had Braut
Eintritt: 10 –13 €
heimathafen�Neukölln
Karl-Marx-Straße�141

KINDL – Zentrum für 
zeitgenössische Kunst
Kesselhaus
11. Juni – 18:00 
Solistenensemble Kaleido-
skop – Unmöglichkeit IV 
– Revue
Nach einer Nummernrevue 
aus sechzehn Soli wird in 
einer Rückschau auf zehn 
Jahre »Kaleidoskop« die 
Vereinzelung des Musikers 
als Solist seiner Auflösung 
und gleichzeitigen Behaup-
tung im Ensemble gegen-
übergestellt. Im dritten 
Teil des Programms spielen 
sechzehn Solisten als 
Kollektiv das einstündige 
Mammutwerk Maurizio/
Licht von Sebastian Claren. 
Den Abschluss des Abends 
bildet die Performance des 

Musikers Rashad Becker, 
der ein neues Werk kom-
poniert, auf elektronischen 
Instrumenten live intoniert 
und durch Klanginduktion 
auf die Fensterbänder des 
20 Meter hohen Kessel-
hauses überträgt. 
Eintritt: 15 / 10 €
KiNDl�–�zentrum�für�
zeitgenössische�Kunst
am�Sudhaus�3

Landsmann Salon Kultur
präsentiert:
16./17./18. Juni
Let Me in – Theater–Per-
formance–Festival–Abende
Das Festival wählt eine 
Straße einer Stadt und 
verwandelt diese in eine 
Veranstaltungsstätte für 3 
Nächte. 12 Vorstellungen 
an 4 unkonventionellen 
Orten wie Wohnungen, 
Cafés, Galerien, Spätkäufen 
oder Parks. Das Publikum 
(maximal 15 Personen 
pro Zirkel) wird begleitet, 
um sicher zu gehen dass 
der Abend, bestehend aus 
4 kurzen Performances, 
verstanden und genossen 
wird, der öffentliche Raum 
neu wahrgenommen wird 
und intime, teilweise teil-
nehmende Momente und 
Situationen erlebt werden.
Detailinformationen�und�
anmeldung:�info.letmein@
gmail.com
landsmann,�herrfurthpl.�11

Martin Luther Kirche
17. Juni – 19:30
Jocelyn-b-Smith Jocelyn 
B. Smith auf ihrer »Shine 
a light Tour« bei Martin 
Luther. 
Benefizkonzert für die 
Turmrettung der Martin-
Luther-Kirche.
Eintritt: 20 €
20. Juni –  20:00
Kissi-Chor – von Renais-
sance bis Pop
Chormusik aus fünf Jahr-
hunderten mit Liedern aus 
aller Welt
Eintritt Frei 
21. Juni – 16:30 – 23:00 
Fête de la Musique 
Eintritt: frei 
24. Juni – 19:30 – 23:00 
Nacht der Spirituellen 
Lieder
Spirituelle Lieder aus aller 
Welt gemeinsam singen mit: 
Gila Antara (Isle of Wight; 
Spirituelle Lieder) und Ali 
& Michaele & MantraChor 
Berlin (Spirituelle Lieder 
der Welt)
Eintritt: frei 

25. – 26. Juni
48 Stunden Neukölln 
–  Das Kunst Festival
Fotografien von Paul 
Hirsch & art&fotofactory 
buessow&grimbs
Martin�luther�Kirche
fuldastraße�50

Nachbarschaftsheim 
Neukölln
29. Juni  – 18:00 
Wohntisch in Neukölln
Treffpunkt und Diskus-
sionsforum für gemein-
schaftliche Wohnformen
Hier treffen sich Men-
schen, um am Thema 
gemeinschaftliches selbst-
bestimmtes Wohnen zur 
Miete, Wohnen im Alter, 
Aktivierung sozialer Nach-
barschaften zu arbeiten.
Nachbarschaftsheim��Schier-
kerstr.�53

Neuköllner Leuchtturm
4. Juni – 16:00
Der Körnerpark – Male-
rei und Photographie
Basia Hübner - Bernhard 
Thieß. Zwei Künstler 
zeigen Bilder rund um den 
Körnerpark, in denen die 
Stimmung des Augenblicks 
festgehalten wird – dichte 
Farbräume, Inszenierung 
des Lichts, Menschen auf 
belebten Plätzen. Pinsel und 
Öl – Pixel und Kamera. 
Bis 26. Juni
Öffnungszeiten: Do – Sa 
14:00 – 18:00
9. Juni  – 16:00
Erzählcafé im Körnerkiez
Geschichten erzählen in 
geselliger Runde – Zuhö-
ren und den Kiez aus der 
Sicht Anderer erleben. Bei 
Kaffee und Keksen werden 
Bewohner, Gewerbetrei-
bende und andere mit dem 
Körnerkiez verbundene 
Menschen über ihr Leben 
und ihren Kiez berich-
ten.  Alle Nachbarn sind 
herzlich eingeladen! Als 
Gast: Jan-Christopher 
Rämer, Bezirksstadtrat für 
Bildung, Schule, Kultur 
und Sport.
Neuköllner�leuchtturm
emser�Straße�117

Neuköllner Oper 
Studio
Ratte Rudi geht von Bord
Musical für alle ab 6.
Schiffsratte Rudi hat 
schlechte Laune. Denn die 
tägliche Inventur von Boh-
nendosen wird ihm ganz 
schön monoton. Da kracht 
Kobold Konstantin mit 

unverschämt guter Laune 
in seine Einsamkeit und 
verrät ihm seinen Traum: 
Einmal auf einer Wal-
fontäne reiten! Und auch 
Rudi träumt: sich einmal 
durch die Essensreste 
eines Restaurants fressen! 
Termine: 5./6./11./12./19. 
Juni – 16.00
Tickets: Kinder 5 €, Er-
wachsene 9 € 
Saal
Stella – Das blonde 
Gespenst vom Kurfürsten-
damm
Stella Goldschlag hatte 
alles, was zu einer großen 
Karriere nötig war: Eine 
blendende Erscheinung, das 
nötige Talent und Tatkraft, 
sowie das gewisse Maß an 
Rücksichtslosigkeit, das den 
wirklichen Star ausmacht. 
Aber Stella Goldschlag 
war Jüdin. Und schlimmer 
noch: Sie maßte sich an, 
keine Jüdin sein zu wollen. 
Ganz Berlin kennt die 
tüchtigste Greiferin der 
Gestapo, das berüchtigte 
»blonde Gespenst vom 
Kurfürstendamm«. Mehr 
als 300 untergetauchte 
Menschen soll sie im Dien-
ste der Gestapo aufgespürt 
und damit in den sicheren 
Tod geschickt haben.
Termine: 23./26./29. Juni
2./3. Juli – 20.00
Tickets: von 16 – 25 / 9 € 
Neuköllner�oper�
Karl-Marx-Straße�131-133�

NeuköllnSindWir
Jede letzte Woche im 
Monat  –  jeweils Mo-So 
– 14:00 – 18:00
Fotoprojekt. Kiezbewohner 
lassen sich fotografieren 
und werden Teil eines 
Kunstprojektes.
laden�von�Pro�Schillerkiez
okerstr.�36

Route 44 – Stadtführungen
18. Juni – 12:00
»Auf den Spuren der 
NS-Zeit« 
mit Hanadi Mourad und 
Gül-Aynur Uzun
Stationen: Heimathafen, 
Passage, Galerie Olga 
Benario, Ganghoferbad, 
Rathaus Neukölln
treffpunkt:�heimathafen�
Karl-Marx-Str.�141
25. Juni – 11:00
»Hinter den Fassaden«
mit Emine Elci
Arbeiten, Einkaufen 
und Erholen zwischen 
Karl-Marx-Straße und 
Körnerpark. Stationen: 

Karl-Marx-Straße, Besich-
tigung der Mizgeft´a Sela-
haddin Eyyubi Moschee, 
Körnerpark
26. Juni – 13:00
»Ein internationales 
Dorf« mit Emine Elci
Entdecken Sie die Spuren 
der Geschichte: Hinter-
höfe, Gottesacker, Fuhrun-
ternehmen Gustav Schöne, 
das neuerdings auch mit 
islamischen Bestattungen 
beschäftigt ist und eine 
kurdische Moschee.
26. Juni – 14:00
»Neukölln Oneway«
Mit Hanadi Mourad und 
Gül-Aynur Uzun
Einwanderung hat Rixdorf 
immer geprägt. Entde-
cken Sie die spannenden 
Seiten der Einwanderung! 
Stationen: Deutsch-Ara-
bisches Zentrum, Büro des 
»Neuköllner Aufbruch«, 
Comenius-Garten, Böh-
misches Dorf, Wohnhaus 
von Gül-Aynurs Mutter 
am Richardplatz, Richard-
Grundschule,
treffpunkt�der�touren�am�
25./26.:�info-Point�von�48�
Stunden�in�der�Passage,�
Karl-Marx-Straße�131

SinnesFreude
10. Juni – 20:00
Club Catalan 
Cava - Tapas - Wein, 
neue Weine aus Kata-
lonien.
24. – 26. Juni 
48h Neukölln 
Austellung der Malerin 
Hannah Bischof.
24. Juni – 19:00
Philosophischer Salon 
Satt und Übersättigt
Gesprächsrunde mit 
Christian Modehn 
und Hannah Bischof 
und biodynamischen 
Weinen
Ladenöffnungszeiten: 
Di – Fr 15:00 – 20:00, 
Sa – 10:00 – 16:00 auf 
dem Wochenmarkt »Die 
dicke Linda«
Sinnesfreude,�Jonasstr.�32

Stadtbibliothek Neukölln
bis 11. Juni
»Faszination Natur« 
Fotoausstellung von Silke 
Kraft-Kugler 
Die Ausstellung soll Ein-
blicke in die Vielfalt der 
Natur geben. 
Stadtbibliothek�Neukölln�
in�den�Neukölln�arcaden,�
Karl-Marx-Str.�66

NK – Juni 2016 Termine Seite 17

Nächste Ausgabe: 
01.07.2016
Schluss für

Terminabgabe: 
22.06.2016



Es ist schon einige Jahre 
her, als ich auf dem Weg 
nach Brandenburg war, 
um meine Freundin zu 
besuchen. Es war Win-
ter, und wir planten, in 
die Sauna zu gehen und 
eine ordentliche Run-
de zu schwimmen. Am 
Bahnhof Friedrichstraße 
stellte ich fest, dass ich 
meinen Badeanzug zu-
hause vergessen hatte. 
Flugs suchte ich einen 
Dessousladen auf und 
kaufte einen neuen. 
Dieser Badeanzug, den 
ich noch nicht einmal 
anprobiert hatte, entwi-
ckelte sich zu meinem 
Lieblingsstück. Er war 
schlicht und schwarz, 
einfach ein schickes 
Teil ohne viel Schnick-
schnack.
Die Freude währte so 

lange, bis ich das gute 
Stück in irgendeinem 
Schwimmbad meinte 
vergessen zu haben. In 
meiner Wohnung habe 
ich das Teil jedenfalls 
nicht mehr gefunden. 
Alles kein Problem, 
dachte ich mir, dann 
kaufe ich wieder einen. 
Ich habe ihn jedoch in 
keinem Geschäft gefun-
den. Ich war erstaunt 

über die Hässlichkeiten, 
die so angeboten wur-
den. In Farb- und Form-
gestaltung übertrafen 
sich die Sortimente an 
Geschmacklosigkeiten. 
Das tröstete mich nur in-
sofern, als ich mir dach-
te, dass ich, da ich ja eh 
nicht mehr schwimmen 

gehen kann, mir auch 
der Anblick dieser Pro-
dukte erspart bleibt. 
Zwei Jahre schwamm 

ich nicht mehr, weil ich 
keinen Badeanzug hat-
te. Und ich bin doch so 
gerne schwimmen ge-
gangen.
Aber wozu gibt es das 

Internet? Nach einer 
richtig langen Suche 
habe ich endlich den Ba-

deanzug gefunden, der 
es sein könnte. Er war 
schwarz, schlicht und 
vom Schnitt so, wie ich 
es mir vorstellte, und es 
war der einzige Badean-
zug, den die Dessousfir-
ma anbot. Naja, etwas 
teuer war er schon, aber 
in der Not war mir das 
egal.
In epischer Breite er-

zählte ich der Redaktion 
von meinem Fund. Das 
erwies sich als ein Glück, 
denn ich bekam einen 
Rabattgutschein für diese 
Firma von einem Redak-
tionsmitglied. Ich war 
begeistert, als ich von 
der Firma noch mehr 
Rabatte erhielt. Das 
gute Stück entwickelte 
sich immer mehr in den 
Bereich des Erschwing-
lichen. Ich bestellte es, 
was für mich völlig un-
üblich ist, schließlich im 
Internet.
Nach wenigen Tagen 

lag der Badeanzug in 
meinem Briefkasten und 
tatsächlich entsprach 
er so ganz meinen Vor-
stellungen. Seither kann 
ich wieder schwimmen 
gehen, was eine Wohltat 
für die Seele und für die 
Figur ist. 

Petras Tagebuch
Kein Schwimmen in schlimmen Anzügen
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Wo ist was 
1 Apotheke  

am Herrfurthplatz 
Herrfurthstraße 9

2 Lange Nacht 
Weisestraße 8

3 Froschkönig 
Weisestraße 17

4 Sandmann 
Reuterstraße 7-8

5 Mama Kalo 
Herrfurthstraße 23

6   Naturkosmetik Anna 
Muni 

 Mareschstraße 16
7 Café Blume 

Fontanestraße 32
8 Specialgalerie Peppi 

Guggenheim 
Weichselstraße 7

9 Käselager 
Weichselstraße 65

10 Die Grünen 
Berthelsdorfer Straße 9

11 Grünes Bürger*innen 
Büro 
Wipperstraße 25

12 SPD Bürgerbüro 
Hermannstraße 208

13 Café Linus 
Hertzbergstraße 32

14 Seniorenheim St. 
Richard 
Schudomastraße 16

15 Schiller´s 
Schillerpromenade 26

16 Steuerbüro Rupp 
Sonnenallee 68

17 Bike Mike 
Aller Straße 35

18 Das Schwarze Glas 
Jonasstraße 33

19 Filou 
Okerstraße 15

20 s-cultur 
Erkstraße 1

21 Rollbergbrauerei 
Am Sudhaus 3

22 Gemeinschaftshaus 
Morus 14 
Morusstraße 14

23 Bürgerzentrum 
Werbellinstraße 42

24 Bierhaus Sunrise 
Sonnenallee 152

25 CDU 
Donaustraße 100

26 Aller-Eck 
Weisestraße 40

27 Valentin Stüberl 
Donaustraße 112

28 Landsmann 
Herrfurthplatz 11

29 Sinnesfreude 
Jonasstraße 32

30 Kiez und Kneipe 
Schillerpromenade 31

31 Begur 
Weigandufer 36 

32 Tierfutterkrippe
Jonasstraße  39

33 Dicke Linda
 Kranoldplatz
34 Bakery&Cafe 

Sonnenallee 74
35 MoRo Senioren 

a) Rollbergtraße 21 
b) Rollbergstraße 22

36 Lux
 Herrfurthstraße 9
37 Herzhaft 

Herrfurthplatz
38 Herzberggolf 

Sonnenallee 165
39 Zum Böhmischen Dorf 

Sanderstraße 11
40 Ristorante-Pizzeria Enzo 

Erkstr. 10
41 Nino´s Runde Ecke
 Britzer Damm 83
42 SPD Kreisbüro / 

Wahlkreisbüro Fritz 
Felgentreu MdB

 Sonnenallee 124
43 Karibuni
 Neckarstraße 2
44 Bergschloss 

Kopfsstraße 59
45 Wahlkreisbüro CDU 

Christina Schwarzer
 MdB 

Britzer Damm 113
46 Die Linke
 Wipperstraße 6

47 FrauenNachtCafé
 Mareschstraße 14
48 Warthe-Mahl
 Warthestraße 46
49 Karstadt
 Herrmannplatz 5-10
50 Caligari
 Kienitzer Straße 110
51 Taverna Olympia
 Emser Straße 73
52 Wochenmarkt 

Herrmannplatz
53 DAS KAPiTAL 

Karl-Marx-Platz 18
54 Schwammerl 

Weichselstraße 55

Kiez und Kneipe  
Neukölln
erscheint monatlich mit
ca. 3.200 Exemplaren.
Redaktionelle Beiträge, 
Fotos und Zeichnungen 
werden nicht vergütet. 
Herausgeberin / Chefre-
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Chef vom Dienst: Felix 
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Bankverbindung:
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Sie möchten auf 
die Karte ? 

Angebot unter: 
info@kuk-nk.de
0162/9648654

Die nächste Kiez und Kneipe Neukölln gibt es ab 1. Juli 2016

Adressen-
verzeichnis auf 
Seite 19.  
Schwarze Punkte 
sind Verweise von 
Artikeln.

Neukölln
Bitte festes Schuhwerk tragen*

* Unebene Wege; Verletzungsgefahr durch Umknicken und Glasscherben; schmale Absätze verkanten sich in Fugen, 
brechen ab und werden zerkratzt; daher ist aus Sicherheitsgründen festes robustes Schuhwerk dringend empfohlen.


